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Mein Sehnen. 


Hier in der Stille blick' ich mit 

Verlangen 

Oft weit hinweg, dort über's blaue 
Meer, 

Wo arme Heiden, noch mit Nacht um— 
fangen, 

ticht Jeſum kennen und nicht Seine 
Lehr'. 


O Pruder, laß 


zu flehen, 


Daß mich der 


Herr 


Oft in der Stille iſt's, als hör’ ich 
fragen: 
Wann fommit du ber? I 
eil dich doch, 
uns vom Beil 
zu jagen, 
Nimmt es noch lange? Wir verder 
ben nod). 


Menich be- 


Un in Jeſu Chriſt 


nicht ab, für mich 


von meiner 


Krankheit heilt; 
Dann wollen wir zuſammen dorthin 


gehen, 


Wo armes Heidenvolk im Finſtern 


weilt. 


Prince Albert Sanatorium. 


Marzelius Hausmann. 
Etwas geändert. J. P. F. 


— —— 


Simon Petrus, ein Apoſtel Jeſu Chrijti 


In unſerem erſten Studium ha 
ben wir geſehen, daß der Name Pe— 
trus von dem großen Dienſte redete, 
fiir welchen der Herr den Apoſtel be 
jonders berief. In diefem kurzen 
Studium möchten wir ein wenig auf 
die Lebensgeichichte Petri jchauen. 

Wir’ haben nur. begrenzte Quel 
‚len fir diejes Studium. Es ijt im 
legten Falle uns auch nur wenig bon 
dem Leben Petri befannt. Das we— 
nige aber iit wert zu wiſſen und it 
notwendig zum Verjtändnis jeiner 
Schriften und überhaupt notwendia 
zum Beritändnis des Neuen Teſſa 
ments. Die Offenbarung des neuen 
Bundes find jehr enge mit dem Le 
ben diejes Apoitels verbunden. 

Es war im Frühling des Jahres 
98 n. Chr. am Kordan, als Andreas 
feinen Bruder zu Jeſus führte. Bon 
dort begleitete Petrus ımd einige 
der neuen Nachfolger Nefu den ge 
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Ciſchlieder. 
Es A 2 
Mel.: Es iit noch eine Ruh 


Serr, neig’ dein Ohr, wenn mir 
Dich loben, 

Daß Du jo freundlich uns bejchert 

Zur Stärkung Speif’ ımd Trank von 
oben: 

Wir find ja Deiner Huld nicht wert! 

Ad, ſorge Du, daß es ums allen, 

So Immae wır bienieden wallen, 

An feinem Guten bier aebricht! 

Auch unſrer Seele Dich erbarme: 

Schließ fie in Deine Liebesarme, 

Berleih’ ihr Gnade, Troft und Licht! 


P. Braun. 
wer. 


fimdenen Meſſias nad) Nana zur 
Hochzeit, wo fie das erite Wunder Ne 
ſu faben. Won dort aingen fie mit 
nad Jeruſalem, wo der Heiland den 
Tempel reirigte. Hier erwarb ſich 
der Heiland ſchon den Haß der Ober 
ſten. Die Hoheprieſterfamilie leitete 
den großen Viehhandel im Tempel. 
Schriftkenner berichten, daß dieſe Ho 
heprieſterfamilie wohl einen ſehr 
großen Reichtum, zirka eine Million 
Dollar, erobert hatte durch dieſen 
Tempelhandel. Es war höchſt gefahr 
lic für einen unbefannten $aliläer 
in dieſes gewinnreiche und fcheinbar 
ſo heilges Geſchäft einzugreifen. 
Petrus verweilte donn wohl mit den 
Jüngern und dem Heiland fo zirka 
neun Monate in Judäa, mo die 
Nünger tauften auf Befehl des Herrn. 
Menig iſt uns von den Erfahrungen 
der Jünger in dieſer Zeit befannt. 
Ein Greignis von großer Beden 
tung kam fir Betrus, als er nad 
einer Nacht erfolgloien Fiichens vom 
Serrn den Befehl erhielt, die Netze 
auszınverfen. Der Herr ſagte be 
ftimmt; Netze. Petrus im ſtillen 
Zweifel warf ein Netz aus, Er mußte 
aber mehrere Netze berbeirufen. Da- 
rauf janf er Jeſu zu den frühen und 
befannte jeine Sünde. Er hatte das 
große Eramen beitanden. Seine Be 
rufung als Menſchenfiſcher war feit 
geitellt. Dreitaufend auf dem 
Pfingſtfeſte, Cornelius Sausgemein 
de, Johannes, Marfus und viele 
Seelen zeugten jpäter von der Mahr 
beit der Worte Neju: „Bon nım an 
ſollſt du Menſchen fangen”! Bon da 
an blieb Petrus mit feinem Bruder 
und den Nüngern, Johannes und Ya- 
kobus in beitändiger Nachfolge Jeſu. 
Diefes Ereignis fam im Jahre 29 


Die 


A. D. ımd zwar im Frühling. 

Bald nad) der obigen Erfahrung 
rief der Herr die Zwölfe zu fich, da 
ihre Zahl voll geworden war, Eine 
Nacht des Gebets gina diejer Beru- 
fung voran. Luk. 6, 13 u. f. Bald 
darauf folgte die Verapredigt und 
dann die Yusiendima der Zwölfe mit 
beionderen Gaben ımd Aufgaben be 
traut. Nach der Rückkehr der Jünger 
iolgte die Speiſung der Fünftau— 
jend ımd im der folgenden Nadıt, da 
der Serr auf dein Mailer fanı, fin 
den wir eimen beionderen Zug aus 
dein Leben Petri. Dice Yiebe trieb den 
Petrus zum Herrn und er bat um 
einen Ruf von Herrn aufs Waffer 
zu neben. Sier jeben wir eine Reife 
in dein Zeben Petri. Er zeigte feine 
Liebe, jenen Mut umd feinen Glau— 
ben, welcher aber Schwäde in der 
Peobe zeigte. 

Diejes aeihab im Sommer, 29 4. 
D. Bald darauf hielt der Heiland 
die Nede von dem Brot, weldyes vom 
Simmel aelommen, und obne welches 
fein Menſch leben fann. Der Herr 
machte Anspruch auf diefen Wert, 
daß er diejes Prot jei. Viele feiner 
Singer verließen ibn, tief gekränkt, 
fiir immer. Der Heiland itellte dann 
die Frage an jeine Jünger, ob fie auch 
weggehen wollten. Betrus tritt wie 
der ins Wild als Neprejentant der 
Jünger und macht das berrliche Be— 
fenntms: „Serr wohin follen wir ge 
ben, du halt Worte des ewigen Xe 
bens. haben geglaubt und er 
kannt, daß du biſt Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes!” So ſehen 
wir itarfes Wochſtum in dem Le— 
ben Petri und befonders, wenn mir 
daran denfen, daß er nur etwas über 
ein Jahr bei feinem Meiiter gewejen, 
und dab die Freindichaft gegen Jeſus 
aroß war. Der Serr muß Diejes 
Wachstum Sehr gewertet haben, 

Bald folgte aber ein Bild aro- 
her Schwäche in dem Leben Petri. 
Nach letzter Erfabrıng nahm der 
Herr ſeine Jünger in die Stille und 
ſtellte ihnen die Frage: „Wer ſaget 
denn ihr, daß ich ſei?“ Dieſes war 
eine furze Frage, aber es war ein 
großes Eramen. Perrus tritt wieder 
in den Borderarumd und befennt: 
„Dun biit Ehriitus, des Tebendigen 
Gottes Sohn”. Auf diejes Pefennt 
ms folate eine berrlide Dffenba 
rung. Sum eritenmal in der beili 
aen Schrift wurde die Gründung der 
Gemeinde Neju Ehriiti klar ange- 
findet. Weiter offenbarte der Herr 
jenen Xingern den Weg der Xei- 
den. Betrus war aber noch nicht fer- 
tig für das Kreuz. Er ımterwandt 
fi, dem Serrn zu widerſprechen und 
faate: „Serr, ſchone dein felbit: das 
widerfahre dir nur: nicht!” Darauf 
mußte der Heiland ihn einen Satan, 
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einen Widerjprecher nennen und ihn 
zuriick itellen. Nach ſechs Tagen nahm 
der Heiland Petrus mit zivei andern 
bevorzugten Jüngern auf den Berg 
der Verklärung ımd die Wunde Petri 
war gebeilt. Doch wagte Petrus hin- 
fort nicht mehr dem Heiland zu wi— 
deriprechen. 

Im folgenden Frühling famen die 
Veiden des Herrn und die befonderen 
Proben für Petrus. Einige Fleinere 
Ereigniſſe werden wir ja noch in den 
Lektionen merfen, wie das Auswer— 
fen der Angel und das Finden des 
Geldes im Munde des Fiiches und 
andere. Doc in er Nacht, da Jeſus 
verraten wurde, erfuhr Petrus, daß 
jeine Kräfte noch nicht geſtählt wa— 
ren für die Anſäufe des Satans. 
Sein Schlafen während des Ringens 
Jeſu, das Abhauen des Obres eines 
Knechtes, das feite Vereiden, daß er 
nicht fallen würde, fein dreimalines 
Verleugnen, alles diejes leitete ihn 
zu bitteren Tränen, 

Nach der Auferstehung mar er der 
erite der Brüder, welcher den Herrn 
ſah, und als er fpäter nad) erfolgloier 
Arbeit das Netz zur Rechten des Schif— 
fes warf auf PVefehl des Fremden, 
entdedte er, da es der Herr war, 
der zu ihnen aeiproden. Er warf 
ſich ins Wafier, verlieh die Nebe und 
die Fiſche, daß er am zriten zum 
Herrn fan. Nah den Morgenefien 
tolate das große Eramen, welches in 
einer dreifachen Frage beitand, Der 
Serr Jeſus nannte Petrus nicht bei 
ſeinem nenen Namen, als er dreimal 
fragte: „Simon, Jonas Sohn, haſt 
du nich lieb?“ Betrus veritand den 
Herrn. Er wurde an jeinen Fall er- 
innert ımd an feinen alten Namen. 
Auf Betri feite Antwort: „Serr, du 
weißt, daß ich dich Lieb habe“ ! gab der 
Herr ihm die große Aufgabe, feine 
Serde zu weiden. Darauf erhielt er 
eine Lebensverficherung, dab er alt 
werden, ımd daß er mit feinem Tode 
den Serrn preiien würde, Er wurde 
bor den Augen der andern Apoitel 
als ‘engen wieder in fein Apoitel- 
amt eingeführt. 

Petri Dienite nad Simmel- 
fahrt Jeſu möchten wir in einem fpä- 
teren Schriftitiid anschauen. An alle 
z Lehrer und Schüler, 


der 


=, S.-Leiter, 





Die Reiſeſchuld. 


Wer feine Anitrenaungen madt, 
eine Reiſeſchuld zu bezahlen, der be- 
Het jeinen Namen auf Mind und 
Kindesfind. Ich habe munderlei dies 
fer Art in meinem Leben beobachtet 
und bedaure ſolche unebrenhafte Fa— 
milienväter. 

Sıllsboro, Kons., Kohn %. Sarms, 
geb. am 29, April 1865, 








noch einen freundlichen Gruß! Der 
Wunſch murde unlängit geäußert, 
dak wir eine Broſchüre empfchlen 
möchten, two der aeichichtliche md 
der geograpbijche Hintergrund der 
S. S. Lektionen bejchrieben fei. So 
ein Schriftitii iſt nicht vorhanden. 
Aus Liebe zu den Lefern der Rund— 
ſchau und der vielen S. ©. Freunde 
möchten diefe Studien vom Leben Be- 
tri dem werten Editor angetragen 
werden. 
Euer Freund, N. NR. Hiebert. 


miſſion 


Nalgonda Deccan, South Judia. 
der 11. Dezember 1934. 
Teure Freunde: — 

Wir find dem Herrn dankbar für 
alle Führungen in unferm Leben. Er 
ift treu gewefen in der Vergangenheit 
und wir dürfen ums Ihm fiir die Zu— 
kunft anvertrauen. Wir fönnen aud) 
jet berichten, dab wir froh und wohl: 
behalten wieder auf unſere alte, und 
fo lieb aewordene, Station angekom— 
men find, Wie war es uns fo hei- 
miſch als wir indischen Boden wie— 
der betreten und die indische Menichen 
wieder jehen durften. Alles nod To 
natürlich! 

Wir hatten eine ausnahmsweiſe 
nute Reife. Mas ums ſchwer war, war 
d. Abichied von unſern Stindern. Die- 
ſes können eigentlid mur die ver— 
jtehen die Nehnliches erfahren haben. 
In Toronto ließen wir den älteiten 
Sohn, Cornelius zurück und in New 
VYork den jüngſten Sohn Henry, in 
Rinnipeg die Tochter Elizabeth. Aber 
wir haben fie in die Hände unſeres 
großen Seren und Vaters gelegt. 

Die Neife von New Norf bis Bre- 
merbafen war ſchön. Das Meer ru— 
big eine beaueme Kabine und qaute 
Schiffsgeſellſchaft, doch war 1mfer 
Herz gefüllt mit Trennungsichmerz, 
fo daß uns die Schiffsnejellichaft we— 
niger beichäftiate und unſer Berlan 
gen war allein zu fein. 

In Deutichland batten wir fchöne 
Veriammlungen, und viel Freude mit 
unſern Geſchwiſter zuſammen zu fein, 
vielleicht das letzte Mal auf Erden, 
wenigſtens mit Einigen. Die Zeit 
war nur zu kurz. Nur ein paar Tage 
konnten wir in Samburg, Berlin und 
Karlsruhe fein. Wie erfriihend war 
es in der Familie des Bruders Ben- 
jamin zu jein. Schöne Tage waren 
es! Möge der Herr die Familie ſeg— 
nen und ihn nod) lange für die Men 
noniten Familie erhalten. Die Arbeit 
fann man ein etwas veriteben, die 
er geleiitet hat, wenn man in fein 
Studierzimmer eintritt und die Ar- 
chive fieht, die das Zimmer füllen. 

Bon Karlsruhe ging es nadı Ge— 
nua wo wir wieder das Schif; be- 
jtiegen. Die Schifffahrt von Genug 
bis Colombo war wieder ideal, Das 
Meer war ſpiegelglatt und das Schiff 
alitt fait unbemerfbar dahin bis wir 
in Colombo anfamen. Bor 30 Jahre 
fuhren wir und Geſchwiſter Wiens 
und Anna Epp zum eriten Mal den 
Wen, damald unerfahren und vol— 
ler Befürchtungen, jebt in der Arbeit 
arau geworden und voller Zwer— 
fit. Bon Colombo fuhren wir bis 





Kammammatt, wo unfer Vertreter 
und Bruder Hübert uns abholten. 
Zu Mittag waren wir in Sooriapett 
zum Eſſen, wo Schw. Sübert und 
ihre Tochter Katty Klaaſſen unfer 
erwarteten. Nachmittags ging es nad) 
Nalgonda, wo die Miffionarbeiter 
ihon vier Tage auf uns geivartet 
hatten. Ehe wir in die Station ein» 
fuhren, waren viele Leute zufammen- 
aelaufen um ums mit Mufif umd 
Singen aufzunehmen. Groß war der 
Aubel und die Freude. Unſere Ser- 
zen waren tief bewegt. An demielben 
Abend hatte man eine Willfommen- 
oder Begrüßungsverſammlung anbe- 
raumt, wo die meilten Regierungs- 
beamten auch erfchienen waren. Al- 
les war ſchön geſchmückt in der Kir— 
die und alles wetteiferte um uns zu 
erfreuen. 

Alles war jo fchon, aber als wir 
erſt näher befannt wurden mit der 
Lage, wel eine Aenderung! Die ſo— 
aenannte „Depreilion“ hat e8 dem 
Werke angetan. 50% der Miſſions— 
aelder find während unjerer Abwe— 
fenheit abgejchnitten worden, und es 
ſchien ein Geiſt der Entmutigung auf 
den Milfionsarbeitern fich lagern zu 
wollen. Die mutige, ih möchte jagen 
die Glaubensmutige junge Mifjtona- 
re, die uns vertraten, hatten die Ar- 
beiter nodı aufrecht erhalten, wo für 
wir dem Serrn danfbar find. Möge 
der Herr unſern Glauben ftörfen und 
ums einen DOpfermilliafeit ſchenken. 

Wir freuen ums berzlid,, daß wir 
(Selegenbeit hatten jo vielen von un— 
fern ruffischen Freunden die Sand zu 
drüden umd ins Auge zu ſchauen, 
und mit vielen befannt zu werden, 
die wir früher nicht gefannt hatten. 
Wir fühlen daß wir reicher gewor— 
den find an Freunde, und wir find 
netröitet, dak die Gebete all dieler 
Freunde ums in unfern Kämpfen eine 
aroße Stärfe fein werden. Wir wer: 
den das Abichiedsfeit in Kitchener 
und Leamington nie vergejien. Es 
war eine Bürgschaft unjerer Zuſam— 
mengebörigfeit. Wie haben wir uns 
aefreut als wir in Nalaonda anfa- 
men und die Gemeinde Gem in Al- 
berta uns mit einer Gabe für Die 
Station begrüßte. Diefer Gemeinde 
ein herzliches Tanfeihon. Mir dan— 
fen alle die Gemeinden in Ontario, 
die uns jo warm in ihrer Mitte auf 
aenommen baben, und wo id die 
ihöniten Segnungen in der Gemein 
fchaft mit den Geſchwiſtern gehabt 
babe, wenn id in ihrer Mitte das 
Evangelium von Chriito predigen 
durfte. Als wir auf dem Schiffe von 
Senna nah Colombo waren, war 
auf dem Schiffe eine ſpaniſche Fa— 
milie, die hatten ein Fleines dreijäb- 
rges Töchterlein, eg war ein Enge- 
fein. Die aanze Schiffsgeſellſchaft 
ichien verliebt zu jein in dem Kinde. 
Diejes Kind wählte mid als jemen 
Freund. Und fie nannte mich ihren 
Fremd („Omiega”). Tag für Tag 
war das Kind bei mir und um mich. 
Ich lehrte fie in deutich „Komm wie: 
der“ ſagen. Nedesmal wenn das Kind 
nich verlieh foate c& „Omiega, fomm 
wieder“. So möchte ich den Gemein: 
den in Ontario fagen „Omiega, id) 
fomm wieder“. Möge der Serr alle 
Gemeinden fegnen in ganz Canada! 


Mernenrttfid« Randibai 


Unfer Abichied wurde ja getrübt 
dur die Nachricht unferes Bruder 
Gerhard Unruh's Tod. E3 war als 
ob ein Stüd von unferm Leben weg— 
gerifien ward. Und mir war zu Mu- 
te als fjollte ic ausrufen mit David 
„Kieber Bruder Gerhard, Deine lie- 
be war wunderbar, fie überſteigt die 
Liebe einer Frau“. Wir gönnen Dir 
Bruder die fühe Nube, wir folgen 
Dir jpäter oder früber, 

Uns eurer &ebete empfohlen, ver 
bleiben wir Eure Geſchwiſter in al- 
ter chriftlicher Liebe 

Cornelius und Martha Unruh. 
Kafumba, Kifwit, Awango-Dijtrikt, 
Gongo-Belge, ®. E. Africa. 











Liebe Leſer der Rundichau! 

„Vor allen Dingen aber ergreifet 
den Schild des Glaubens, mit wel- 
chem ihr auslöſchen könnt alle feuri- 
ae Pfeile des Böſewichts; und neb- 
met den Selm des Heils und das 
Schwert des Geiltes, welches iſt das 
Wort Gottes” Epheier 6, 16—17. 

Als wir fürzlih QTauffeit hatten, 
wo 36 teure Seelen in Nefu Namen 
netauft wurden, und nachdem fie in 
der Gemeinde aufgenommen waren, 
wurde den jchiwarzen Brüdern auch 
noch Gelegenheit gegeben, die neue 
Sejchroiiter der Gemeinde ein ermm 
tigendes Wort oder cin Bibelvers 
mit auf dem Glaubensweg zu geben, 
welches dann auch geſchah. Mehrere 
ſchöne Bibelverfe wurden ihnen auf- 
geſagt, der eine Bruder lab ihnen den 
obigen Vers vor. Der Bruder, der 
die Taufrede hielt, Timotheus mit 
Namen, bielt eine ſehr ernite Rede 
über Mattb. 3. Betonte beſonders 
Buße zu tun, Sünden erfennen und 
befennen, und Bergebung erlangen 
auf dem bin was der Serr für ums 
netan, die Taufe fer nur ein Zeichen 
davon, dab fie Nefum angenommen 
und in einem neuen eben wandeln 
wollen. Wie Nefus, da Er bier auf 
Erden war, erit fo recht in der Ar— 
beit aetreten nach der Taufe, jo aud) 
fiir ein jedes Kind Gottes eine Arbeit 
zu tun jet, und die fer in fonderheit 
andere zu Jeſum zu führen md 
Früchte für die Ewigkeit ſammeln 
beiten. Wer nicht gute Früchte er- 
zeugt dem Baum fei die Are an die 
Wurzel gelegt. In einem manden, 
der zugegen war, ſtieg wohl das Ber- 
langen auf, diefen neuen Weg des 
Lebens einzuſchlagen und rechtſchaf— 
fene Früchte der Buhe zu tun, umd 
bon denen, die ſchon auf diefen neuen 
Men kämpfen, dab fie mehr Früchte 
des Glaubens erzeugen möchten. 

Eine mande Verſuchung tritt an 
dieſe Seidendriiten heran, und man 
muß ſich manchmal wundern, wie fie 
den vielen Berfuchungen fo überwin 
den. einige andere wieder gewinnen 
wieder die Welt lieb aber finden fich 
newöhnlich wieder zurück. Mit man- 
hen Broblemen haben fie es zu tun 
und fommen auch mit manchen der 
jelben zu uns um Rat und Hilfe we- 
nen Mißverſtändniſſe in den Fami— 
lien und mit den Nachbarn. Kurzlich 
eines Abends kam eine Frau mit 
ihren 3 Kindern, fette fich auf der 
Schwelle des Hauſes u. ſagte: „Ma- 
ina, id) komme nicht umſonſt ber, die 





23. Januar, 


Frau des Nachbars iſt fo neidiich 
iiber meine 3 Kinder, fie jagt, mie 
fommt 8, dab du 3 Kinder haft und 
feine davon iſt geſtorben.“ Ach er: 
widerte ihr, wo iſt mein Kind, wel- 
ches der älteiten Tochter folgte? Je— 
jus hat's gerufen ımd es ilt längit 
geitorben, und weswegen zanfit du 
wegen dieje 3, weldhe Jeſus mir am 
Leben hält? Weiter jagte fie, dab 
ihr Mann fi auch nicht möchte mit 
der jatanischen Frau zanfen, Ich riet 
ibr, da weg zu ziehen, da nicht viel 
Arbeit dazu gehört, jo ein Haus 
auf ihrer Weife von Lehm zu erbau- 
en, Sie jtimmte dem bei; denn fie 
möchte nicht nahe bei der böſen Fran 
wohnen, und bat mid, es ihr zu er- 
lauben, bier bei uns auf dem Hofe 
zu übernadhten, welches wir ihr er- 
laubten. Dann ging fie wieder zu 
ihrem Mann, wenn aud) mit ſchwe— 
rem Herzen, nicht wiffend, was ihr 
daheim in den zufünftigen Tagen be- 
gegnen möchte: denn die, weldhe noch 
in der Finiterniß umber taumeln, be- 
gehen mande üble Tat, aber auch fie 
jollen zur Herde gebracht werden. 
Eines Tages, als ich recht unwohl 
war, fan ein Mann und fing an, 
mir feine Probleme in der Familie 
auszuframen. Ich wollte nicht viel 
dabon hören ımd ſagte ihm, dab ich 
franf jei, und ging ins Haus und 
nabm das Evangeliums Liederbud) 
und traf zuerit das Lied No. 286. 


„Sabt ihr geſucht die 
Schafe, 
Die auf felfigem Pfad ſich verirrt, 
Mit nie raitender Sirtentreue, 
Wie Nefus uns fucht, unfer Sirt? 
Seid der Spur ihr nefolgt im Thale 


treulich 


Durch der Schluchten unheimliche 
Nacht, 

Bis ihr matt, doch mit jauchzendem 
Herzen, 


Euer Schaf zu der Herde gebracht? 


Habt Die 
Serzen 
Ihr mit tröftender Liebe befucht, 
Wo vereint im Gebet gebeuget, 
Den Kummer zu Nefu ihr trugt? 
Habt zu Nefu die Siinderherzen 
Und zum Kreuz ihr die Blide nelentt, 
Bis die Tränen der Freude gefloffen, 
Und das Lamm ihnen Frieden ge 
ichenft ? 


Cinft wird ſammeln der König am 
Throne 
Aller Völker unzählbare Schar, 
Welch ein Lohn wird dem Ninedhte 
werden, 
Der tren in der Liebe hier war! 


- 


\ 


O meld Glück, wenn ſich huldvoll 
neiget 
Deines Heilandes Antlitz zu dir: 
„Was du tateit an dem ärmſten der 
Brüder, 
as bait du getan auch an mir.“ 


einfamen, trauernden 


D 
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Ihr Lieben, ich bin in den letzten 
baar Jahren viel ungeſund geweſen, 
und ſo auch den Tag war ich un— 
wohl, jo daß ich nicht zur Schule ne- 
hen konnte, und fühlte mich, wie 
man in Engliich jagt, good for no- 
tbing: aber nachdem ih den erften 
Vers des Liedes gelefen hatte, mußte 
ich, was ich zu tun hatte, und lud den 
Mann ein, ins Haus zu fommen und 
die, welche e8 mit einem Anliegen 
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zu tun hatten. Nachdem er dann feine 
lange Geſchichte und Trubel uns 
mitgeteilt hatte, und wir die Sadıe 
beſprochen und gebetet hatten, gab 
der Herr Gnade, dab wieder alles 
aut wurde, und der Mann Fonnte 
wieder fein Vorhaben nachgehen. 

Sc bin fo froh und dankbar, daß 
der Herr immer wieder hilft und 
Gebete erhört, mein Berlangen iſt 
mehr al& je, Ihn mehr. zu lieben und 
ftet3 Seinen Winfen zu befolgen. 
Möchte der Herr ums viel Mut, 
Kraft und Weisheit geben. Wir em: 
pfehlen uns eurer Fürbitte. 

Mein lieber Aaron iſt auf Neijen, 
aber ih erwarte ihn heute Abend 
denn er jchrieb mir fo, aber es wird 
ſchon ſpät und er iſt noch immer nicht 
bier. Der Negen, den wir heute nadı)- 
mittag batten, wird ibn wohl ge: 
bindert haben. 

Verbleiben eure Mitarbeiter am 
Werfe des Herrn, 

Erneitina und A. A. Nanzen, 
Etwas von der Miflion unter den 
Bataks und ans dem Yehen einiger 
ihrer Miflionare. 

Ron 9. Fait, Perdue, Sasf. 

Unter dem Titel „Märtyrer auf 
Sumatra“ gibt die Monatsfchrift 
„Die Bibel in der Welt” (Organ der 
Britiſch und Ausländiſchen Bibelge- 
fellichaft) m der Dezemberntmmer 
1934 einen Bericht über den Märty- 
rertod der eriten Miffionare unter 
d. Batafs auf Sumatra. Der Bericht 
lautet: „Gerade vor einhundert Rab: 
ren war es, als zwei amerifaniiche 
Miffionare, Munfon und Lyman, 
fich mit ihren Führern durch die Jun— 
neln jchleppten, um ihre Arbeit un— 
ter den Batafs, welche in jener Zeit 
Kannibalen waren, zu beginnen. Es 
war noc nicht eine Woche verflofien, 
jeit fie die Ktitite verlafien um in das 
Inland zu geben, und jekt an die— 
jem verhängnisvollen Tage begegne— 
ten ibnen einige von den Menſchen— 
frejiern, welche ihre Abficht fund ga— 
ben, die Gefellihaft zu überfallen. 
Der Koch der Miffionare trug das 
Jagdgewehr und die zum Weberfall 
bereiten Kannibalen bemerfend, er: 
hob die Flinte zum fchiehen. Die 
Miffionare nahmen das Gewehr aus 
feinen Händen und unter reundli- 
dien Gebärden überreichten fie es ei- 
nem der Slannibalen, weldyer es je- 
dody dazu bennüßte um den einen 
Miffionar zu erfchießen, während 
der andere bon den Speeren der an- 
dern eritohen wurde. Alle Führer 
entflohen und verließen die Kanni— 
balen, als dieje daran waren die 
Leichnam der Miſſionare zu verzeh- 
ren. So endete der zweite Verſuch, 
das Batafvolf zu evangelifieren. Der 
erite Verſuch war von drei englischen 
Milfionaren aus den Baptiſten ae- 
macht worden, welche einige Zeit vor- 
ber in dem Lande aewejen, aber, wie 
es jcheint, wieder weggegangen iva- 
ren, da Sir Stamford Raffles und 
die andern Engländer das Land ver- 
lafien hatten. 

Dreißig Jahre ipäter wurde ein 
dritter Verfuh von Deutichen ge- 
macht, indem die Rheiniſche Miffion 
Dr. Rommenfon dorthin fandte, wel. 


Mennenitiiche Rundſchau 


der das Werf beginnen fonnte, nach— 
dem auch gegen ihn verjchiedene An- 
ſchläge gegen jein Leben gemacht wor- 
den waren, und heute find dort unge- 
fähr 400,000 Chriſten. Dr. Nom- 
menſon überſetzte auch die ganze Bi- 
bel, weldie von der Bibelgefellihaft 
gedrudt wurde. Nm vorigen Jahr 
fonnten wir 10000 Neue Teitamente 
in der Batak Sprade liefern. 

Die Batak Chriiten und die Miſ— 
fionare beichlojjen, daß das Gedädt- 
nis der ermordeten Mifftionare durch 
einen bejonderen ottesdienit nad) 
hundert Nahren, die feit ihrem Tode 
verflofien waren, gefeiert werden 
follte. So veriammelten fi am 28. 
Juni 1934 ungefähr 1000 Ehriften 
um den $rabitein, der iiber den Ge— 
beinen jener Märtyrer errichtet war. 
Der Gottesdienit währte drei Stun- 
den. Geſang nahm einen bedeuten. 
den Teil der Gedächtnisfeier ein und 
es wirfte erhebend den Geſang des 
Batafvolfes zu vemehmen. Deutiche 
Miilionare haben fie im Geſang un- 
sorrichtet; im ihrer wohltfängenden 
Batakſprache nahm ein jeder am Ge: 
fang teil, jo daß man denken mußte, 
daß die Lieder von einem großartigen 
Chor geſungen wurden. 

Ei Amerikaner, ein Deuticher 
und ein Solländer waren bei diefer 
Gedenkfeier zugegen als Repräſen— 
tanten der Völker, die ſich mit der 
Miſſion unter den Batafs befaht ha- 
ben. Zwei alte Batak Chriften, tat- 
ſächlich Nachkſinmen jener Menfchen- 
freifer, welche jene eriten zwei Miſ— 
fionare getötet und aufgefreſſen hat- 
ten, brachten den drei Repräfentanten 
ihre Geſchenke. 

Der Hauptinhalt der Anſprachen 
war folgender: 1.Die Schuld der Ba- 
tafs jenen Märtyrern gegenüber, die 
ihr Leben für fie gelaſſen. 2. Ihre 
Schuld den deutſchen Miffionaren ge- 
nenüber, welche feither das Werf un: 
ter den Bataks weitergeführt hatten. 
3. Ihre Schuld der Britifch und Aus- 
landiſchen Bibelgeſellſchaft gegen- 
über, welche ihnen die Bibel gege— 
ben und zu einem fo geringen Preis, 
1. Xhre Schuld der Holländiichen Re— 
nierung gegenüber, welde die Miſ— 
ſion unteritüßt bat. Die Anſprachen 
waren Engliſch, Solläandiih, Mala- 
yiſch und Bataf. 

Ein Uhr nachmittags endete der 
wundervolle Gottesdienst; wir ſchau— 
ten auf das ſchwarze Marmorfreuz 
und gedachten der Zeit, mo einit 
Munfon und Lyman mit Hoffnung 
in die Zukunft aeblidt und willia 
geweſen waren, ein großes Werf für 
den Meiiter zu bollbringen. Statt 
deſſen hatten fia ihr Leben lafjen 
müſſen, damit es auch unter den Ba- 
tafs ſich bewahrheite, daß das Blut 
der Märtyrer der Same der Kirche 
fei.” Soviel aus dem Bericht der Bi- 
belgeſellſchaft. 

Für uns Mennoniten bat die Ba— 
takmiſſion noch ein bejonderes In— 
tereſſe, indem es auch Männern aus 
unſerm Volk vergönnt war, unter 
den Bataks zu arbeiten; ich nenne die 
Namen einiger: Heinrich Dirks, Ni- 
folat Wiebe, Gerhard Nidel. Da id 
zu wenig befannt bin mit der Arbeit 
der mennonitifhen Miffionare, fo 
würde ich wünfchen, wenn jemand 


meine Mitteilungen ergänzen möd)- 
te durch einen ausführlichen Bericht 
über ihre Arbeit. Und idy alanbe, die 
Leſer der Rundichau würden aud) 
dankbar jein für jo einen Bericht. 
Erlaube mir nod Einiges mitzutei- 
len aus den Erfahrungen dreier Mij- 
fionare, Nichtmennoniten, mit denen 
ich perfönlich befannt wurde, Beginne 
mit dem hofländiichen -Miſſionar 
Ban Aifelt. Schon eraraut im Dienft 
unter den Bataks lernte ih Van Aſ— 
felt ımd feine Frau fennen, da fie 
bereits im Rubeitande in ihrer Hei— 
mat weilten. Sört was Ban Nifelt 
erzählte: „Wiederbolt hatten die dem 
Evangelium feindlichen Bataf3 ver- 
ſucht mich und meine Frau zu ber- 
aiften, doch das Gift wirkte nicht nadı 
Marfus 16, 18. Da verfucten fie 
einen andern Weg: In Scharen fa- 
men fie des Nachts zu unferer Hütte, 
um ums zu ermorden; aber jedes 
Mal gab e8 ein Hindernis, fo daß 
fie ihren Plan nicht ausführen fonn- 
ten. In dieſer Zeit gejellte ſich ein 
Bataf zu ihnen, der wegen feiner 
Verwegenheit berüchtigt war, und 
dem man wegen ſeiner vielen Mor— 
de, die er begangen, den Namen 
„Hopfabichneider“ gegeben hatte. 
„Feiglings ſeid ihr“ ſchrie er die 
Schar der Bataks an, die fid) wie— 
der zufammen gefunden hatten, um 
Pan Aſſelt und feine Frau zu über- 
fallen. „Ich werde euch Führen, folgt 
nie!” und feinen Kriegstanz ausfüh 
rend und fein fcharfes Beil ſchwin— 
aend, bewegte er ſich in einiger Ent- 
fernung vor der Bande der Mörder, 
fih der Site Ban Nifelts nähernd. 
Plöglich bielt der mutige Führer in- 
ne, gabe der Bande ein Zeichen zum 
Salten und nachdem er nahe zu ih 
nen bintrat, fagte er: „Wir fönnen 
den Lehrer nicht töten, denn eine 
Doppelte Reihe weißer Airieger um 
ringt feine Sitte!” Erſchreckt zer- 
jtreute fih die Mörderſchar. 

Am folgenden Tage näherte ſich 
ein Häuptling der Bataks der Hütte 
des Miffionars und ale diefer heraus: 
trat, dem Sauptling zu begennen, fo 
arüßte er Ban Affelt ehrerbietig und 
ſagte: „Tuan“ d. b. Lehrer, „aeitatte 
mir in Deine Hütte zu gehen und 
diefelbe jorgfältig zu unterjuchen!“ 
Pan Aſſelt gab ibm die Erlaubnis. 
Nachdem er eingetreten war, ımter: 
fuchte er den Fußboden, klopfte an 
die Wände, ſchaute ımter die Betten, 
mit einem Wort, da war nichts in 
der Sitte, was er nicht einer Unter— 
fuhung unterworfen hätte, Endlich 
war er fertig. An gedrüdter Stim- 
mung trat er aus der Hütte. Da ſagte 
Ban Aſſelt zu ihm: „Ich babe dir 
geitattet meine Hütte zu unterfuchen ; 
num mußt du mir auch fangen, wes 
balb du das aetan halt?” Beſchämt 
antwortete der Säuptling: „Tuan, 
ſchon mehrere Nächte hinter einander 
find wir gefonımen um dich in deiner 
Hütte zu überfallen, Allein das ae 
lang uns nicht, weil jedesmal, wenn 
wir uns derielben näberten, eine dop- 
pelte Reihe weißer Strieger deine Hüt— 
te umringte. Nun fage mir, Tuan, mo 
halt du die weißen Krieger verſteckt?“ 
Dan Aſſelt fante: „Erlaube einen Au— 
genblick!“ aing fodann in die Hütte 
und brachte feine Bataf Bibel mit 


fih, ſchlug den 34. Pſalm auf und 
las laut den 8. Vers, während der 
Häuptling aufmerkffam Taufchte: „Der 
Engel des Herrn lagert ſich um die 
ber, fo ihn fürchten, und hilft ihnen 
aus,” Da legte der Sauptling jeine 
rechte Sand auf die Bruſt, neigte fein 
Saupt und verabichiedete fih. Van 
Aſſelt fügte nody Hinzu, dak die Hand 
auf die Bruſt legen und das Haupt 
neigen bedeute jedesmal, daß der Be- 
treffende das jo eben Gehörte völlig . 
veritanden habe. Seit jenes Bejuchs 
des Sauptlings hörten alle Ueberfälle 
auf. 
(Fortſetzung folgt) 


Gemeindeleben 
Unſere Rußlandhilfe. 


Es fommen aus etlichen Gegen— 
den Rußlands die Nachrichten, daß 
die Brotfrage nidıt ganz jo ſchwierig 
it, mie im vorgen Winter, weil die 
Ernte etwas beiler ausfiel und an 
manden Orten die Kollektive ihren 
Mitaliedern etwas aröhere Getreide— 
rationen zuterlten. Aber aud dort 
aibts nodı viele Entrechtete, die ganz 
auf die Hilfe ihrer Verwandten, oder 
fonitiger Spender bier, abhängig 
find, 

Umſo ſchwerer aeitaltet fich die 
Sage im Süden Nufjlands, der von 
einer Mikernte betroffen wurde und 
mo troßdem die Tandwirtichaftlichen 
Steuern unbarmberzig eingetrieben 
werden. Wer die Forderungen nicht 
erfüllen fann, dem droht Gefängnis 
und Berbannung. Die Not iit dort 
auf fehr vielen Stellen viel arößer 
als im vorinen Nabr. Wollen daher 
in unferer $Silfsarbeit nicht müde 
werden! 

Daß unſere Board in NRoithern e8 
für nötig einfab, in Winnipeg eine 
Zahlumasitelle einzurichten, hatte fei- 
nen Grund darin, daß es vielen in 
und um Winnipeg wohnenden Spen- 
dern paſſender fchien, wenn fie die 
Silfsgelder bier abgeben könnten. 
Diefe Mufträge werden mın von Win- 
nipeg direft weitergeleitet umd da— 
durch Zeit gewonnen und etwas Un- 
foiten aeipart. Die Board, wie auch 
ihre Zablungsitelle in Winnipeg, er 
hebt 40e. pro Auftraa, dem Geld und 
Adreſſe beiliegen, mit Zuitellung der 
Retourunterſchrift, ımabbängnia bon 
der Größe der Spende. Spenden ob- 
ne Adreſſen werden felbitredend fpe- 
jenfrei weiteraeleitet. 

Die Bemühnngen unferer Board 
in Roitbern ımd unſeres Vertreters 
in Europa, Prof. B. H. Unruh, wa- 
ren don Anfang an darauf gerichtet, 
unfere Silfsarbeit zentralifiert zu 
tun. Diefes hatte zur Folge, daß 
dank den Bemühungen von Br. B. 
8. Unrub umferer Silfsitelle in Eu— 
ropa aus nichtmennonitiichen Krei— 
jen im vorigen Jahr 80,000.00RM. 
zufloflen, die zum größten Teil zur 
PVefriediaung der aus Canada erhal: 
tenen Adreſſen von Silfsbedürftigen 
in Rußland gebraucht wurden, d. bier 
entiwveder feine Berwandten haben, 
oder wo diefe nicht in der Lage wa— 
ren zu helfen. Daber iſt e8 von der 
allergrößten Wichtigkeit, da wir ums 
bemühen, unſerer Hilfsarbeit noch 
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mehr zu zentralifieren. Diefem Be- 
dürfnis entipridt auch die Einrid)- 
tung einer Zahlungsſtelle der Board 
in Rinnipeg. 

C. De Fehr. 
Sanuar 1935. 


Winnipeg, den 12. 
Gin frohes Wiehnachtsfeſt. 

Der Ehrkitabend der Sonntags- 
ſchule der Judenmiſſion des Weit- 
liden Kanada in Winnipeg wurde 
nicht nur von den Knaben und Mäd- 
chen als alljäbrliches Feſt freudig be- 
grüßt, jondern auch von den Eltern 
der Sinder ımd den chrütlichen 
Freunden der Million, Die Yyeitver- 
jammlung fand am 28. Dezember 
in der lutheriſchen Dreieinigfeitsfir- 
ce ſtatt, welche fich nicht weit von 
dem Miſſionshauſe der Judenmiſſion 
befindet. Das Haus der Miffion ift 
fiir ſolche Falle nicht groß genug. 
Semand, der auf der Plattform war 
und auc einen Vortrag zu bringen 
hatte, bemerfte wie intereſſant es 
ſei, die Verſammlung von vorne zu 
ſehen, denn die ausgeprägten jüdi— 
ſchen Geſichter der Kinder und ihrer 
Eltern zeigten erſt recht, daß die Ar- 
beit unter den Juden echt jei. Bon 
dort fonnte man auch jeben,. wie herz— 
haft die Kinder ihre Lieder fangen. 
Sie hatten feine Liederbiiher oder 
Blätter mit Liedern und waren — 
felbit die Kleinſten unter ihnen, — 
jheinbar mit dem ganzen Tert be 
fannt, und alle jangen vergnügt um- 
ter der geichieften Zeitung der Frau 
Spiber. Es war eine Freude für die 
hriitlichen Beſucher zu hören, wie jü— 
diihe Kinder jolche Lieder jangen, 
wie: „Jeſus my only need“, und 
„Slory to Jeſus“, und „Galvary“. 
Die Deflamationen waren alle aus 
der Seiligen Schrift genommen. 
wei Sinaben deflamierten im Wed- 
ſelgeſpräch über „Prophetie“ und 
„Erfüllung“. Die Unterklaſſe trug 
die Bropbezeihungen auf Chriſtus 
vor, und es war eine Freude zu hö 
ren, wie eine Anzahl ganz Kleiner 
Kinder aus dein Alten Teitament die 
Prophezeihungen betreffs Chriftus 
nacheinander herſagten. „Chriſtmas 
Day und Jeſus“ und „The Old, Old 
Story“ wurden von zwéei Knaben 
vorgetragen, worauf „Jeſus is co— 
ming“ von einem Mädchen folgte. 

Freunde, die den jährlichen Ehrift- 
abend ichon jeit Nabren immer be- 
jucht haben, madıten auf die befann- 
ten Sefichter der älteren Ainaben und 
Mädchen aufmerkſam, die inzwijchen 
zu ſtaltlichen Jünglingen und ung 
frauen berangewadjien waren. Dieie 
find jeit Nabren unter dem Einfluß 
der Million gewejen und fommen 
noch immer gerne und tragen ihren 
Zeil zur Musführung des Pro— 
gramms bei. 

Rev. Dr. E J. Rolls, Neuiee- 
land, der bejuchsweije in der Stadt 
war, bielt den lindern eine heitere 
und lehrreihe Rede über „Blumen“ 
und Rev. E. Salter von der Bibel- 
gejellichaft aab aud eine Kurze aber 
intereflante Anſprache über den Hu- 
gen und den töridhten Mann nad) 
Mattb. 7, 24—27. 

Ein anderes wichtiges Creianis 
war die Bekanntgabe des Namens des 





Menneonttiide Rundſchan 


Gewinners bei dem Bibelfonteft, ver- 
anftaltet im vorigen Jahr von Dr. 
Sale-Harrifon, auf den die große 
Anzahl Bibelverje, die von den Kin— 
dern auswendig aufgejagt wurden, 
einen tiefen Eindrud madten, jo daß 
er dem Kinde, daß die größte Zahl 
von Bibelverfen auswendig fönne, 
eine Bibel verjprad. Dieje Bibel 
wurden Nabel 8... . iiberreicht, eine 
junge Ehrijtin, die die Miſſion jchon 


ſeit vielen Jahren bejudht. 


Es wur für jedes Kind ein Ge- 
ſchenk vorhanden, weldes von den 
Miflionsgeichwiitern Rev. ımd Mrs. 
Spiter den Kindern überreicht wur— 
de. 

Der Bejuh war aut. E83 waren 
außer den Eltern der Stinder noch 
viele englifhe und deutiche Freunde 
der Miſſion erjchienen. Die Prediger 
Heinrich Töws, Arnaud, Gerhard 
Rempel, früher Altona, 3. B. Frie- 
jen, Altona und F. F. Iſaak, Win- 
nipeg waren auch zugegen. 

Der Herr jchenfe den Geſchwiſtern 
Spiger viel Mut und Freudigfeit 
in dieſer jchweren Arbeit auszubal- 
ten, und auch aus den Juden Seelen 
dem Heiland zuzufübren. Und follte 
unter den Xejern jemand jein, der 
die Aufgabe bat, diejer Miffion aud) 
in materieller Hinſicht zu gedenfen, 
der möge e8 tım, denn die Arbeit it 
nicht erfolglos. 

Ein Feitgait. 


Etwas für Prediger. 
Sprichwörter. 
I. 
An einem jchwarzen Nocd füllt jedes 
Stäublein auf; 
rum, Prieſter, doppelt rein balt 
Deinen Lebenslauf. 
II. 
Bei dir iſt warmer Glaube nicht, 
Verſtandesſchärfe nur zu Haus; 
Hab’ Acht! wer allzu knapp das Licht 
Will putzen, löſcht es völlig aus, 
III. 
Liegen die Hirten in Zant und Streit, 
Findet der Wolf die Beute bereit. 


Geiſtliche 
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Etwas für Chorleiter, 


Muſik. 


Aus dem Himmel ſtammt die ſchöne 
Kunſt der Sarmonie der Töne, 


Wenn melodiich fie erklingen, 
Kir vom Staub empor uns chin. 
gen. 


Ohne Worte fann fie jagen, 
Was wir tief im Bufen tragen. — 


Tod) die Tochter, die wir lieben, 
Ach, jie iſt nicht rein geblieben! 
Habe acht, wohin dich führen 

Ihre länge, die ums rühren. 
Prüfe nüchtern dein Empfinden — 
Und du wirst die Wahrheit finden. 
Folg' nur folden Melodien, 

Die zu Gott, der Quelle, zieh'n. 


IInbefdnuertes Waſſer. 


In der Rundihau vom 2. Januar 
d. N. ift ein Artikel mit der Weber- 
Ihrift, „Eine Frage betreffs des Aus- 


druds, „unbejchwertes Waſſer,“ in 
weldem der Schreiber bittet, wenn 
unter den Leſern irgendwo ein Er- 
emplar jeiner (nämlich Mennos) 
Werfe vorhanden ijt, worin fich der 
Ausdrud findet, ihm oder dem Edi- 
tor der Rundſchau dariiber Mittei- 
lung zugeben zu lajien. 

Sc; babe leihweiſe ein Eremplar 
von Mennos Werfe. Die Einleitung 
des Buches lautet, „Ein Fundament 
und flare Anweiſung von der felig- 
machenden Lehre unſeres Herrn Je— 
ſu Chriſti, uſw. 

Sedrudt in Europa im Jahr 1575, 

In dem Buche heißt es auf Seite 
55 wörtlich: „Sm Anfang der hei- 
ligen Kirchen wurden fie getauft in 
unbejdivertem Waſſer, nad) dem er- 
iten Befenntnis, auf ihren eigenen 
Slauben, nad Inhalt Gottes 
Wort's.“ 

Obiges möge dem Schreiber des 
Artikels zur Kenntnis dienen. 

Ein Leſer. 


Unbeſchwertes Waſſer. 

Bezüghich des Ausdrucks „unbe- 
ſchwertes“ Waſſer in dem Artikel „die 
Taufe.“ 

Der Ausdruck iſt nicht direkt dei 
Werfen Menno’s entnommen, jon- 
dern dem Büchlein „Rurzaefahte Ger 
Ichichte der Menoniten Brüdergemein- 
de” von Beter Regier. 

sn den Werfen Mennos im er- 
ten Teile vom Jahre 1876 beißt es 
auf Seite 44 wörtlih* „Wir werden 
ſowohl von alten als neuen Hiſtori— 
fern und durch Defrete unterrichtet, 
dal; fie fortwährend die Taufe md 
Die Zeit der Tarife verändert haben. 
Sn Anfang d. Heiligen Stirchen wur 
den fie getauft in „einfachen“ Waf- 
ſer.“ 

Der Rundſchauleſer. 


Au unſere Diſtrikte in Manitoba. 





Auf der Provinzialveriammluna 
im borigen Sommer gab das Pro— 
vinzialfomitee ımter anderem auch 
Abrehnung über Einnahmen und 
Ausgaben ımierer Selbitbili« 
fajje. Wir batten zum 1. Nun 
19341 einen Kaſſenbeſtand 
von 8179.80 
An 5c.-Peiträgen iſt dann 
vom 1. Juni bis 31. Des. 
eingegangen 805.05 
Total $1,284.85 
Ausgegeben haben wir vom 1. Numi 
bis zum 31. Dezember 1934 für um- 
jere Kranken: 


Wewe Maria Samwapky $196.02 


Sobann Grunaı 168.00 
Heinrich Penner 1693.55 
Anna Nanzen 105.50 
Lieſe Reters 94.95 
Nobann Epp 60.00 
Selene Regier 48.00 
Beter Janz 25.00 
Wewe Anna lafien 10.00 
Stanzleiausgaben und furze 

Fahrten des Kaſſierers 22.22 


Total für unſere Kaanken — 
ausgegeben 5893.24 
Sn der Banf und in der 
Kaffe zum 1. Jan. 1935 $391.61 


Total $1,284.85 





23. Janitar, 


Wir möchten an diefer Stelle allen 
Eingewanderten in Manitoba dan« 
fen, die im verflojienen Jahr ihre 
monatlichen 5c.-Beiträge treu gezahlt 
haben. Ihr habt damit Eurem Pro- 
pinzialfomitee die Möglichfeit gege- 
ben alle Rechnungen unferer Aerm— 
iten unter den Armen zu deden. Der 
Serr wird es Euch vergelten. 

Nun müſſen wir Euch mitteilen, 
dab; 2 neue Kranke hinzufommen ımd 
die Anſprüche am unſere Kaſſe ſich 
etwas erhöhen, jo daß wir monat- 
lich ungefähr $140.00 zu zahlen ha— 
ben werden. Daher wenden wir uns 
an die Diitrifte, die jo lange pünft- 
lich ihre Beiträge ſchickten, mit der 
freimdlchen Bitte, doch nicht müde 
zu werden in dieſem guten Werf. 
Meiter bitten wir aber aud) die we— 
nigen Diitrifte, die ſich jo lange nicht 
beteiligt haben, doc) auch die von ih- 
nen treffenden Beiträge zu ſchicken. 
Auch alle Familien, die zu feinen 
Diitriften zählen, oder die abgele- 
gen, allein, wohnen, bitten wir, ſich 
auch an dieſer Silfsarbeit und an 
dem Segen der darauf rubt, zu be- 
teiligen. Bitte jchieft die Gelder an 


unferen Staflierer Peter J. Dyck, 
Starbud, Man. 
Wir empfehlen unſere Kranken 


Eurer Firbitte und wünjchen all ım- 
jeren Freunden ein gejegnetes Neues 
Nabr und grüßen mit Jeſ. 41, 10. 
Das Brovinzialfomitee, 
Winnipeg, den 14. Januar 1935. 
Berichtigung. 

Das in der „Menn. Rundſchau“ 
vom 16. Nanuar am Scluffe des 
Aufſatztes „Die Einheit der Gemein« 
de Gottes nad der Schrift“ zitierte 
Lied „Die Stirche jteht gegründet ... .” 
iſt nicht von Samuel Wesley, jondern 
Samuel John Stone (1839—1900) 
gedichtet und aus dem Engliſchen 
ins Deutſche überſetzt von Anna 
Thekla von Weling (1837—1900). 

J. P. Claßen. 


Die Herberter Bibelichnle. 


Die halbjährliche Verſammlung 
der Studentenverefnigung der Her— 
berter Bibelſchule wird, jo Gott will, 
am 15. Febrauar 1935 abgehalten 
werden. WBormittags, beginnend um 
10 Wr, soll ein Erbammgspro» 
aramm in der Schule für die Stus 
denten stattfinden, nachmittags 1 
Uhr 30 Min. ſoll ein allgemeines 
Programm in der Slirche der M. B. 
Semeinde zur Musführung fonımen, 
wozu alle Studenten und Schulfreun— 
de hiermit herzlich eingeladen find. 
Das Programm iit wie folgt: 

Bormittans. 

Einleitung von Br. Johann ©. 
Ihießen, Green Farm. 

. Sejang von der Schule. 
Geſchäftliches. 

Gebetſtunde, geleitet von Jacob 
J. Dörkſen, Herbert Bibelſchule. 
5. Sejang von der Schule. 

6. PBibelbeiprehung, geleitet von 

Lehrer Nacob F. Redekop, Her— 
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bert Bibelſchule, Bibelabſchnitt: 2. 
Tim. 3, 10—17. 

7. Geſang von der Schule. 

8. Sammlung und Schluß. 
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Nadmittags. 
‚ Einleitung von Kohn Janzen. 

2. Geſang von der Schule. 

3. Gedicht: „Ihe Beulah Reilway“ 
von Schw. Helen Penner, Green 
Farm. 

1. Muſik von Br. Heinrich H. Pen« 
ner, Herbert Bibelſchule. 

5. Mädchengeſang geleitet von 
Schw. Tina Nickel, Herbert Bi— 


belſchule. 
6. Gedicht von Br. Jacob Wiens, 
Beechy. 
7. Geſang von der Schule. 
8. Vortrag von Lehrer Heinrich 
Regehr, Herbert PBibeljchule, 
Thema: „Zweck der Studenten» 


bereinigung.“ 

9, Männerauartett aeleitet von Br. 
Iſaac Dörffen, Herbert Bibel- 
ſchule. 

10. Geſpräch: „Warum arbeitet un— 
ſere Jugend ſo wenig für den 
Herrn.“ 

1. Geſang von der Schule. 

12. Bekenntnisſtunde, geleitet von 
Pr. B. F. Redekop, Serbert. 

13. Gedicht von Schw. Annie Mar—⸗ 
tens, Main Centre. 

14. Mufif von Pr. Raul 
Serbert Bibelichule. 

15. Ein Wort vom Pireftoriumt. 

16. Geſang von der Schule während 
der Sammlıuma. 

f7. Schluß von Melteiter Gerhard 

Buhler, Serbert. 

Kohn Görtzen, Vorfiger. 
Kohn Nanzen, Schreiber. 


Miebe, 


Korrejpondenjen 
Steinbad, Man. 

Nom 9. Dezember hatte Rev. Naf. 
M, Neimer in der biefinen Schule 
einen Bibelkurſus zwei Wochen lang 
an drei Abenden die Mode. Es wur- 
de der Römerbrief genommen. Aus 
dem hoben Norden bejuchte uns hier 
W. J. W. Martens. Er kommt aus 
Nord-Alberta von Prior, nicht weit 
von Manham. Wachſtum Toll 
dort ſehr aut fein, aber die Anfied- 
ung bält nicht itand, weil fie wohl 
zu Flein war. Wer hat irgend einen 
Nabraana alte Rundſchauen bon 
1901 bis 1910, der möchte mir Nach 
richt geben. Der Plan zur Ge— 
ichichtsfammlung, wie von B. Edi. 
entworfen und in der Rumdjchan ge 
neben, iſt fehr praftiih und gerade 
auch nach meinem Sinn. Es geht ja 
übrigens in Nebenſachen für jede Los 
falität etwas zu ändern. ©. G. 8. 


FAND 
vas 


Orland, Galif., 
den 10. Januar 1985. 


Werte Rımdichaulefer. 

Ich will wieder mit etlichen Zei— 
len ericheinen. ®ir bier in Califor- 
nen baben viel Urſache, dankbar zu 
jein, denn der himmlische Vater ſchüt 
tet fait unaufbörlich Seaen von Oben 
berab. Es reanet fait jeden Tag. Die 
Erde iſt ſchön nah, alles jteht im 
üppigem Grün. Der Sacramento 
Fluß rauscht gewaltig und gebt ehr 
bob, weil jo viel Regenwaſſer ihm 
zufließt. Die Berge im Oſten ſowie 
im Weiten find mit Schnee bededt. 
Das Getreide fieht Ihön, einiges ift 





Mennonitiide Rundſchau 





ihon 6 Zoll hoch. So einen Winter 
läßt man ſich gefallen. 

- Weihnachten iſt wieder in der Ver— 
gangenheit und aud ihre Freuden. 
Freuden verjchiedener Art, Freuden, 
die nur von kurzer Dauer find, und 
Freuden, die in mand einem Herz 
Wurzel gefaßt und ewige Freuden 
fein werden. Ein mandyes Programm 
it abachalten worden. Ob fie alle zur 
Ehre Gottes gereichten, iit eine Fra- 
ge. i 
Die M. B.-Gemeinde hiefelbit bat 
wieder fiir ein weiteres Nahr ordnen 
dürfen. Die Gemeinde ift im letzten 
Jahr ziemlich gewachſen, indem et- 
lihe Familien bergezogen find, wie 
Cornelius Wallen von Nord Dakota, 
Nohn Quirings von Teras, und Die. 
trih Enßen von Soofer, Oflahoma. 

Auf der Krankenliſte find Geſchw. 
Aron Lepps, Schweiter Franz Pet— 
fer, Schw. Corn. Wall, Br. Reinhold 
Pfeifer, und unſere liebe Mutter 
Schw. 3. F. Jantzen. Mödıte der 
himmliſche Vater ihnen in ihren Lei— 
den beiitehen und bald Genefung 
ichenfen. 

Das Bäumenſchneiden iſt an der 
Tagesordnung, auc wird nod) immer 
aepflüügt und geſät. Bald werden die 
Obſtbäume blühen, und dann iſt der 
Sommer wieder da. 

Nebit Gruß an den Vetter Editor 
umd an das gefamte Druderperjonal. 

C. A. Nidel. 

(Der Gruß wird herzlich erwidect. 
Ich grüße die Kranken, unter denen 
mir Eure Mutter und Geſchw. Aron 
Lepps perſönlich lieb und wert ſind, 
mit Pſalm 37, 5. Ed.) 

Dinnba, California. 
(Von Kohn C. Harms.) 

Herzlichen Gruß des Friedens zu— 
vor. Ich will nach langem Schweigen 
bon uns hören laſſen. Wir traten ab- 
fichtlich ſchweigend unfre Reife nad) 
dem Norden an, um unfre Verwand- 
ten auf den verichiedenen Anftiedlum- 
nen zu beſuchen und um auszufinden, 
ob wir ims gegenſeitig noch erfennen 
witrden. Das iſt uns aud mit we— 
nig Ausnahmen aelungen. ®ir Ta- 
men unerwartet iiberall auf den Sof, 
onsgenommen bei meiner Frau 
Schweſter in Roſthern, Sasf., wohin 
jemand aus ımfrer PVerwandtichaft 
Botſchaft voraus geſchickt hatte, To 
dab wir hier ſchon erwartet wurden. 
Dod) war die Begrüßung ſehr berz- 
lich, denn es waren fait 30 Nabre 
dabin geeilt, ſeil dem letzten Abichied 
drüben in der alten Seimat. Na e8 
aibt aanz beiondere Gefühle, wenn 
noch aus einem Lande des Elends 
entfloben, Hab und Gut verloren, 
mit leeren Sänden in ein fremdes 
Yand zu kommen, ımd jet ein ärmli— 
ches Leben zu friiten, das aibt doc) 
ſehr gemiſchte Gefühle, zudem man 
noch bilflos dafteht. 

Nach langem Planen über unfre 
Reiſe und Vorbereitung fam der be- 
itimmte Taa, der 25. September, 
wo dann morgens früh ichon alles 
aufgepadt wurde auf eine Ford-Se— 
dan, und das mit ſehr fonderbaren 
Gefühlen. Wir empfablen dem Herrn 
uns ımd unſre Kinder, die daheim 
blieben, und madten uns auf den 
Weg. Geſchw. Zac. Neufeld kamen 








noch früh morgens bin, um uns Le— 
bewohl zu jagen. ®ir fuhren nod 
bei meiner Schweiter Anna N. P. 
Enns auf dem Hof, nahmen da Ab- 
ichied, und fort aing’3 dem Norden 
zu auf dem Hochweg 99. Die Nadıt 
rubhten wir gewöhnlih in Kabinen. 
Am dritten Tag vormittags Tamen 
wir in Dallas, Oregon an. Der erſte 
Beſuch aalt meiner Nichte PB. Frie- 
jen, verweilten da eine Stimde und 
fuhren zum Nord Ende der Stadt 
Dallas zu meiner Fraus Coujin Ger- 
bard Hildebrand. Wir kamen zum 
Mittan an und wurden mit einem 
auten deutihen Male bedient. 

Der Bruder zeigte uns noch fein« 
ſchönen Früchte. Die Apfelernte war 
gerade im Gange, hatte feine Apfel: 
jpeicher mit Nepfel angefüllt. 

Bon den Oregon Birnen bradten 
wir noch etliche bis nach Canada hi. 
nein zu unfern Verwandten. Bald 
nachmittags legten wir wieder [os 
bis Salem, Oregon zum Diakonijjen- 
beim Dr. Wedel, wo Liefe I. Peters 
uns in freundliher Weife durchs 
aanze Gebäude führte, durch die ver- 
ichiedenen Abteilungen in der 3 Stod 
Hohen Anstalt. Zulegt gingen wir 
noch ın den Kellerraum und trafen 
da die alte Mutter und Witwe des 
beimgegangenen ®r. Wedel an bei 
der Arbeit im Wafchraum, wo fie 
eben die Wäſche plättete. Nach einer 
furzen Unterhaltung verabſchiedeten 
wir ums und machten uns auf den 
Weg weiter bis Portland, Oregon, 
und den nächſten Tag den Columbia 
Hochweg entlang, der öftlich durch 
Dregon geht bis zur Stadt Walbala, 
und von dort bis Spofane, Bafhing- 
ton, Nach kurzer Rait eilten wir wie— 
der weiter den Norden zu. Die lebte 
aroße Stadt auf unferem Weg war 
Newport, Waſhington. Den nädjiten 
Tag, Sonnabend, fuhren wir über 
die Grenze, wo wir ums anmeldeten, 
unfere Papiere vorzeigten, und den 
Reamten unſer Vorhaben vorlegten. 
Sie famen uns auch böflih entac- 
gen, wünfchten uns Glück und gute 
Seit in Canada. Sie nahmen feine 
Unterfuchumga vor. Und wir fuhren 
dann meiter dem Norden zu, auf 
ſehr holprigen und ſchmalem Wege 
um hohe Berge herum mit immer 
arimen Bäume bewadien, ımd bin 
und wieder ſah man ein Hüttchen am 
Berge ımter hoben Bäumen in jehr 
ärmlihem Zuitand. Auf der aanzen 
Strefe von der Grenze bis Nelion, 
B. E. war fein Städtchen, fondern 
nur ab und zu eine Oelitation, wo 
der billiaite Gaſolin 35 Cent die Gal— 
war, Num wir kamen durch vorſich— 
tines und langſames Fahren genen 
Abend doch endlich zu einer anfehn- 
lichen Stadt mit Namen Nelfon. wo 
aud der Weg ein Ende hatte. Das 
Metter mar ſchön und angenehm. 
Der nädite Tag war Sonntag, der 
30. September. Wir madten ims 
wieder auf den Weg, muhten ums 
über den Fluß fabren laſſen auf ei- 
ner Fähre. Auf der andern Seite 
angefommen, fuhren wir am Bera 
entlang, am Flußufer hinauf bis zu 
einem aroßem See mitten zwiſchen 
hoben Bergen, wo ımier Weg zu En» 
de fam, und wir ein Schiff beitei- 
nen mußten, welches zwei mal des 





Tages diefe Reife bin und zurüd 
madjt. E83 famen nody mehrere Au- 
tos, und ein Bus, und alle fuhren 
hinauf. Wir bezahlten für Car und 
4 Baffagiere $2.25, 18 Meilen Fahrt. 
Das Schiff fuhr wieder ans Land 
und ließ uns abfahren. Wir jchlu- 
gen unſern Weg öſtlich ein und ge 
rieten wieder auf einen ſchlechten, 
gefährlihen Weg, an iteilen Abhän— 
gen entlang, ziemlich jteile Anhöhen 
hinauf, und dann auch wieder herun— 
ter, und fo aings den Tag über, hin ' 
und ber zwifchen den Bergen, bis e3 
doc edlich wieder Abend wurde und 
wir zu einem Kleinen Städtchen Tas 
men. Es gefiel uns ja nicht, daß wir 
den Sonntag mit Fabren zubringen 
mußten, aber wir wollten jo jchnefl 
wie möglich) aus der wilden Gegend 
heraus, 

Bon zu Haufe aus dachten wir in 
5 Tagen bis Coaldale@Alberta zu 
fommen, aber durch Unvorfichtigkeit 
gerieten wir auf diejen Umweg durd) 
B. E., der uns 200 Meilen zugab, 
dazu ſehr fchlechter Weg mit vielen 
Gefahren verbunden, langſam fab- 
ren, md mit mehr Unfoiten. Doc) 
der gnädige umd liebevolle Vater im 
Simmel bradte ıms über alle Klip— 
pen ficher hinweg, bis wır müde von 
der Reife endlich endlich bei unfern 
Lieben in Coaldote, Alberta Montag 
zu Mittag anfanıen. 

(Schluß folat.) 
(in Gruppe von 50 
beitellt meinen 

„Freien“ Bibelfnrins, 

Das foftet für die nanze Gruppe 
zufammen nur $1.00, für eine Jah⸗ 
resarbeit (5 Bibelbiiher), und de. 
für jedes ertra Leftionsblättchen, fo 
viele als in der Gruppe ihr eigenes 
Blättchen zum Lernen dabeim ha— 
ben möchten. Der Dollar iit für Poſt— 
geld, Druderkoiten und andere Klei— 
nigfeiten. 

Mein 
darf. 

Wer den Dollar nicht zahlen kann, 
der darf ſich den Kurſus doch be. 
itellen ; ich ſende aus, jo weit es reicht. 
(Sinteritellige, die zahlen können, 
möchten das ihre einienden). 

Ich babe dieien Winter ſchon wie: 
der recht viele Beitellimaen erhalten; 
ſo daß ich Mut faſſe, neues Material 
drucken zu laſſen. 

Der liebe Gott inate mir, durch 
den Arzt (und ich fühlte es ſelber) 
daß Bibelſchularbeit für mich zu auf» 
reibend jei. Dafür aibt Gott mir 
nm aber wiele hundert Schüler in 
Amerifa (dentih und enaliih) und 
taujende in Dit Europa ımd andern 
andern. Mein Kurſus wird über- 
ſekt in’s Ruſſiſche, Polnische, SIova- 
fiiche, Bulgariſche, uſw. Da fie dort 
fait feine Bibelichulen haben können, 
paßt ihnen mein einfacher ſchriftli— 
cher Kurſus ſehr. 

Dort drüben kann niemand zah⸗ 
len; alle erhalten alles ganz frei, ich 
bezahle joaar das Poſtgeld. Dieies 
fann ich tun, wenn viele bier in Ame⸗ 
rifa den Kurſus beitellen, und nad) 
beitem Vermögen den $1.00 einfen« 
den. Wer alio dieſes beitellt, hat fel- 
ber den aelenneten Genuß auf ein 
Jahr oder mehr — ja bleibend! — 


Lohn“ it, daß ich dienen 
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Ubonnementöpreis für bas Jahr 


bei Boransbezahlung: 81.26 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
YJugendfreund $1.5U 


Bar Süd-Amerila und Europa 51.75 
Sufammen mit dem Gäriftlichen 
YJugendfreund 32.25 
Bei Ndreffenveränderung sche man 
aud bie alte Adrefle au. 
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Sur Beachtung. 


1/_ Stuuge Delunnsmanuugen ud Un . 
zeigen wien Pputeſtens sunnabend 
jur die nachſte Yusgabe einlaufen, 

2/ Um VBerzogerung in Der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Morejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch Deu Der alten 
Bojtjtation an. 

8/ Weiter erjuchen wir unfere Lejer, 
dem gelben Jettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Wuf 
demjelben finder jeder neben feinem 
Namen aud den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le⸗ 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 

wird. 

4/ Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erfcheinen tollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 

umd hilft damit noch den armen Ver- 

langenden in Europa uſw. 
Beitellt jewt ! ! 

Wer weiß, wie lange wir nod) die 
goldene Selenenbeit der vollen Frei— 
beit genießen werden! 

Grüßend, im Dienite dei 
„Bis daß Er fommt“! X 
Fairview, Ofla. : 

(Prediger und Pibellehrer.) 

P. ©. Wer diejes licht, der made 
andere hierauf aufmerfjam, die es 
vielleicht überſehen haben. 

Frlowing Well, Sast., 
den 10. Nanuar 1935. 

Kir find bereits zehn Tage im 
neuen Nabre, jhon haben wir eine 
fleine Probe ablegen fünnen, ob wir 
im neuen Nabre wirflich treuer find 
wie im alten Nabre, denn viele Ge— 
liibde aingen dabin in der Gebet3- 
woche, die wir bier bereits geſchloſſen, 
fingen am 1. Nanuar mit derjelben 
an. Für einen mancen gab es eine 
Ablöfung feiner Pilicht, ſei es durch 
eine Wahl, oder durch rejignation, 
für andere wieder gilts' frifch aus 
Werf zu geben, ımd mit den anver- 
trauten Pfunden zu wuchern, denn 
es gilt zu dienen mit der Gabe die 
er empfangen, d. b. auch Artifer 
für die werte Rundſchau zum Wohle 
des Leſerkreiſes zu jchreiben. Zeit- 
gemäß ımd jehr fachlich gehalten iſt 








s Meiſters, 
J. B. Epp. 





Memmonitiſche Rundſchau 


der Artikel in Nr. 52 der Rundſchau, 
Seite2, Spalte 3 von B. B. Janz, 
wie wertvoll fir unſer junges men- 
nonitifhes Bolt eine klar Daritel- 
fung von der Virflichfeit auserprob- 
ter Feder lefen zu fünnen, das gibt 
neuen Mut wieder an unjer Volk zur 
alauben, denn es ſpricht von Veken— 
nermut, zeigt aber aud die Bahn 
wie fi) in ſchwieriger Lage durdyzu- 
finden, mir ſcheint's oft jo, als find 
wir unfrer Bäter Segen in manden 
Beziehumgen nicht wert, ja als wenn 
wir nicht mehr jo feit jtehen, doch es 
gilt anzustreben, daß Ziel nicht aus 
dem Auge laffen, und unſre Blide 
nad) oben richten, wie wir jo ſchön 
in Palm 21, 1. 2. lejen. Ich fühle 
bei jedem Grabe, wo ein graues 
Saupt das vor uns gelebt, gebettet 
wurde, wie wenn damit eine VBerant- 
wortung mehr auf uns jüngere ge- 
legt wurde. — 

In unjrer Gegend find auf vie- 
len Stellen Majern, es jcheint bis 
jest, nicht von der jtrengiten Sorte, 
es gibt Schulverſäumnis. Unſer 
Sohn Jacob braditen wir vom Her— 
bertihulprogramm am 21. De. 
1934, tranf heim, leidet an Herz— 
rbehmatismus, nimmt ihn hart mit, 
muß meiltens in figender Stellung 
die langen jchlufloien Nächte ver- 
bringen, obwohl es ihm und uns 
herzlich leid tut, die Bibeljchule zu 
verſäumen, jo iſt er doch geduldig 
und ergeben in Gottes Führung. Er» 
hielten mit legter Poſt einen Brief 
von ihnen liebe Mama (Ontario), ba» 
ben uns berzlidy gefreut, Brief folgt 
gleich. Mein Kleines Töchterchen 
Zouischen vor. Southampton, damals 
anno 1926—-1929, jegt beinahe jchon 
erwachſene Jungfrau, läht nochmals 
freundlichit bitten um die Adreſſen id- 
rer werten Pflegemütter aus jener 
Zeit, in Enaland, nämlich Mrs, Ju— 
tina Did Unger und Mrs. Maria 
Nempel Görzen, fie verfpricht auch 
gleich zu ſchreiben; und ein herzliches 
Dankeſchön im Voraus. 

Ta; Wetter it ſehr wechſelhaft, 
bald ſchön, bad ſtürmiſch, Schnee 
menig, die Hechwege find offen, 

Grüßend Iſ. J. Töws. 

Eine Bitte. 

Unterzeichneter iſt vom Direkto— 
rrum der Mennonitiſchen Lehranſtalt, 
Gretna, Manitoba, beauftragt wor 
den Material zu ſammeln für eine 
Lebensgeſchichte des Lehrers Heinrich 
9. Emwert; weldes dann jpäter von 
einer fompitenten Perſon geordnet 
und ausgejchrieben werden joll, um 
es in Buchform gedrudt vom Diret 
torium der Mennonitiichen Lehran 
italt veröffentlichen zu laſſen. — 

Es wird daher gewünſcht und da 
rum gebeten, daß diejenigen, die et 
was von dem Leben und Wirfen, oder 
über Charafterzüge des lieben Ver— 
ſtorbenen wiffen, oder fich bejonderer 
wichtiger Begebenheiten aus deffen 
Leben und Wirfen erinnern: ſowie 
neichichtliche Ereigniife, die damit in 
derbindung ſtehen; umd dergleichen 
mehr; möchten das jchriftlich dem Un— 
terzeichneten mitteilen. — 

Adtungevoll, 
Benjamin Ewert, 
138 Mayfair Ave., Winnipeg, Man. 


Laird, Sasf., 
den 12. Januar 1935. 

Mit herlichem Bedauern und in- 
niger Teilnahme las ic) in der Rund- 
hau, Nr. 52, die Anzeige vom Tode 
Doftor Hiebert3. Ein jegensreidher 
Lebenslauf fam mit feinem Scheiden 
zum Abſchluß. Und gerade nod am 
eriten Weihnachtstage, wo in jo vie- 
len Heimen die Ebriitbaumferzen 
ihren milden Schein verbreiteten, 
durite diefer Mann, der von jo vielen 
aeliebt und geachtet iit, eingehen zu 
der Ruhe, die dem Volke Gottes ver- 
beißen it. — Dr. Hiebert jtammt 
aus meiner Vaterſtadt, dem lieben 
Berdjansk. Meine Gedanken eilten 
weit zurück, zu der Zeit, wo 3 Ge— 
ihwijter: Bernhard Bullers und 
David und Gerhard SHieberts, (let- 
tere die Eltern des Veritorbenen) vor 
ihrer Muswanderung nad) Amerika, 
Befiger der Dampfmühle in Berd— 
jansk waren. Wo wir zu der Zeit, 
nit noch jo vielen unſres Volkes, ein 
jtilles, friedliches Leben führen durf- 
ten. Die Eltern diejer 3 Familien 
jind ja längit beimgerufen und ihre 
Nachkommen, jchon die nächſte Ge— 
neration, in alle Welt zerſtreut. Es 
war ein ſchönes Städtchen unſer 
Berdjansk, wenn auch nicht ſo ſchön 
zu unſrer Zeit, wie es ſpäter ausge— 
baut wurde. Unſere liebe Kirche un— 
ter den boben, ſchattigen Bäumen, 
die Semeindeichule daneben, unjer 
lieber Melteiter Bernhard Subder- 
mann, der mit liebevoller Strenge 
der Führer der Gemeinde war, wie 
beimelt das uns, die wir jene Zeit 
miterlebten, noch nad) jo vielen Jah— 
ren jo friedlid an. 

Doch einer nad) dem andern ver- 
läit den Schauplaß diejer Welt, nur 
einige Tage fpäter von dem Scheiden 
Dr. SHieberts, erreichte uns die un- 
erwartete Nachricht, dat auch Lehrer 
9. 9. Ewert heimgegangen jei. Der 
Meijter rief: leg nieder deine Arbeit, 
Dein Werf für diefe Welt, es iſt ge— 
tan; Nun folge mir in jenes Land 
der Freiheit, Wo du als treuer Knecht 
erhalten follit den Lohn, — Auch 
die jtärfite Eiche muß der Vergäng- 
lichfeit weihen, Die Geſchichte Leh— 
rer Ewerts iſt doch eine Seltenbeit. 
Dis in feine 80-3iger Nahre war es 
ihm vergönnt Brinzipal an der Gret- 
naer Schule zu bleiben. Er durite 
dem Werfe, dab einit mit ihm be: 
gonnen, bis zuleßt voritehen. So 
wie er zuletzt noch im Mitarbeiter 
erzählt, ging es bei Beginn und Fort⸗ 
gang dieſer Lehranſtalt nicht immer 
ohne Stürme und Widerwärtigfeiten 
ab, doc; die „Eiche“ hield Stand, bis 
die Stimme des Allmäcdtigen ihn rief 
die Arbeit niederzulegen und auszu— 
ruben nad) des Tages Lait und Mü— 
ben. Und wie wunderbar, „Der 
Mitarbeiter“, fein Sorgentind, über 
deſſen Sterben ſchon jo oft auf den 
Stonferenzen verhandelt wurde, itellte 
fein Erjcheinen im jelben Monat ein, 
wie auch Lehrer Ewert jeine irdiiche 
Laufbahn vollendet. — Als mein lie- 
ber Mann, Peter Negier, mit feiner 
Familie anno 1893 aus Deutichland 
in Gretna anfam, war e8 9. $. 
Ewert, der fie begrüßte u. bei ihm u. 
jeiner lieben Frau genoſſen fie die 
erite Gaitfreundihaftt in Canada. 





Solche Liebestaten bleiben im An- 
denfen bis über das Grab hinaus, 





33. Januar. 


und oft werden die Kinder, die jene 


Zeit in Gretna miterlebten der 
Freundichaftstaten Br. Ewerts ge- 
denfen. — 


In einem Briefe von meiner Cou- 
jine wurde mir recht Trauriges von 
unferen Verwandten aus Rußland 
mitgeteilt. Da unfere Freunde bier 
im Lande jo jehr zeritreut find, dachte 
ich hier einiges davon mitzuteilen. — 
Klafjens, Frau Klaſſen eine geb. 
Anna Neufeld, Silberfeld, verlegten 
ihren Wohnort Umitändehalber aus 
der Molotichna nad) dem Kaufajus. 
Wiebs Geſchwiſter waren ſchon früher 
dort. Klaſſens ging es dort anfäng— 
lich ſehr gut, er erhielt eine gute 
Stelle, die er aber wieder Umſtände 
halber bald verlor. Wer in Rußland 
nicht Gott verleugnen will, dem wer— 
den, wie es ſcheint, alle Lebensmög— 
lichkeiten abgeſchnitten. Wiebe war 
auch wieder Stellenlos, ſo zogen bei— 
de Familien nach Nordkaukaſus, wo 
ſie ſich bei Ruſſen eingemietet haben. 
Klaſſens wohnen mit noch 8 Fami— 
lien Ruſſen zuſammen, zagend und 
mutlos iſt Annas Schreiben, doch be— 
merkt ſie, daß ihre Lage noch nicht ſo 
ſchlimm iſt, wie die der Verbannten 
im Norden. — Anna W. Janzen, die 
in einer Großſtadt eine Anſtellung 
hat, war im Sommer nach dem Nor— 
den gefahren, um ihrer Schweſter 
Kinder von dort abzuholen, Lena 
und ihr Mann ſind beide in der Ver— 
bannung geitorben. Anna wollte die 
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Kinder nad) Deutſchland zu Gerhard 
Klaſſens ſchicken. Da aber die Päſſe 
zu teuer, konnte fie es nicht machen, 
jo nahm fie die Kinder nad) dem Kau—⸗ 
faufus, wo fie bei Verwandten und 
Freunden gute Aufnahme gefunden. 
Anna bat aud) ihre Schweiter Marie- 
den, Hans Janzens, in der VBerban- 
nung bejudt. Die Verhältniſſe da- 
felbjt jind fehr traurig, beide unter- 
ernährt, arbeitsunfähig, ganz alt ge- 
worden. Janzens find frei, haben 
aber nicht die Mittel von dort fortzu- 
fommen. Ihre jüngite Tochter iſt 
an Quberfulofe geitorben, alſo ein 
Grab mehr von ihren Xieben haben 
fie dort im Norden. — Bilhelm P. 
Neufeld geht e8 nad) längerer Kranf- 
heit beijer, jo da er wieder Arbeiten 
fann. — Tante J. Neufeld, geb. 
Käthler, iſt nad) Mtägiger Krankheit 
geitorben. Nun braudt fie ſich nicht 
mehr zu fjehnen nad) ihren jo weit 
zeritreuten Kindern und Freunden. 
Nun iſt jie erlöjt von allen Trübfalen 
der legten Jahre und darf fie des 
Wiederſehens freuen mit den Lieben, 
die ihr vorangegangen. — W. Mi- 
chael Janzen leben auch am Kauka— 
ſus, ihnen geht es noch nicht ſo ſchlecht, 
ihre Hauswirte haben ſich als alte 
Freunde ſeiner Eltern entpuppt. Der 
Mann hat früher bei ſeinem Vater 
Schafe, Wolle u. dral. mehr gekauft. 
Nedenfalls ijt er von den Eltern qut 
behandelt worden, jo daß der Sohn 
jet den Lohn dafür ernten darf. Es 
muß dem Wilhelm doc freudig be- 
rührt haben, als er inne wurde, dal; 
feine Eltern, die lange, lange ſchon 
im Grabe ruhen, von ganz fremden 
Leuten noch liebend gedacht werden. 
Janzens Lage wird durch dieje Leute 
bedeutend erleichtert. 

Für die Leſer der Rundſchau, die 
diefen Beriht von den Verwandten 
mit Intereſſe geleien, füge ih einen 
Gruß bei, denn gemeinfam bewegt 
uns ein tiefes Mitleid mit den Un— 
fern, die dort jo ſchwer zu leiden ha— 
ben. 

In der Gebetswoche war auch hier 
allabendlid Berjammlung. Na viele 
Gebete find in der Woche emporgeitie- 
gen zum Thron der Gnade, auch für 
unfer leidendes Volk in der alten 
Heimat. Gott hat fie gehört, und 
wenn die Stunden ſich gefunden, 
wird aud für fie die Hilfe fommen. 

Mit einem Gru an die Leſer 
ſchließt, 

Frau Peter Regier. 


Eine Erklärung. 

Wir fühlen uns veranlaßt, dem 
Publikum eine Erflärung über Ar- 
tifel Nr. 37 unferer Nebengeſetze ab- 
zugeben, da diejer Artifel vielfältig 
mißveritanden wird obaleich die Ab- 
jiht, die dieſen Artikel zeitigte, un— 
zweifelhaft die allerbeite war. 

Manche Berjonen haben vor Shrer 
Antragitellung bei unjerer Gejell- 
ſchaft Kenntnis von einem Leiden, 
mit dem fie behaftet find, das fie aber, 
wenn nicht wiſſentlich, jo doch fahr- 
läſſig, vielleicht ohne böſe Abficht, bei 
ihrer Antragitellums verſchweigen. 
63 fommen fogar ;.ille vor, daß 
Leute glauben, fie fönnen ſich noch 
durch ichnelle Versicherung einen Ber- 
mögensvorteil jichern, indem jie die 
ihnen wohl bewußten Leiden und ih— 
ren franfen Zuitand in dem Antrag 
verichmeigen, obne das fie bedenten, 








dab dann ber Verſicherungs-Vertrag 
null und nichtig iit, welches die Ge— 
fellichaft von jeder Verpflichtung zur 
Zahlung der verfiherten Summe ent- 
bindet. Dies bewirft natürlich gro- 
he Entäufhung bei den Rechtsnach— 
folgern des Mitaliedes. 

Um doch nad) beiten Kräften den 
Penefizianten trog den vorenthalte- 
nen Angaben des Peritorbenen, eini- 
germaßen den erwarteten Schuß zu- 
teil werden zu laſſen, wurde der oben- 
nenannte Artikel Nr. 37 in unfere 
Statuten aufgenommen. Dies er- 
laubt der Geſellſchaft den Benefizian- 
ten in Fällen von verheimlichten chro— 
nifhen Siranfbeiten 10% von der 
Perficherunasiumme  auszuzablen, 
fall die betreffende Berjon vor Jah— 
resdauer jtirbt; 20% falls der Tod 
im zweiten Sabre von dem Verſiche— 
runasdatum eintritt, und fo durd) 
jäbrlihe Steigerung von je 10% für 
das dritte, vierte, fünfte und jechite 
Jahr. Weberlebt die, wie oben an- 
geführt, verfiderte Perſon das jed)- 
ſte Kabr vom Datum der Berjiche- 
rung, dann darf die Sefellichaft ohne 
weiteres Bedenken die volle Verfiche- 
runadiumme an die Benefizianten 
auszahlen. 

Dbiger Artikel findet nur Anwen- 
dung, wie ſchon angedeutet, auf ſolche 
Perſonen, die bewußter Weile kränk— 
lich waren, wenn ſie auch vielleicht 
den Namen oder den Charakter ihrer 
Krankheit nicht kannten, als ſie ſich 
unſerer Geſellſchaft anſchloſſen, hat 
alſo gar keine Anwendung auf Per— 
ſonen, die ſich nach Anſchluß der Ge 
ſellſchaft eine chroniſche Krankheit zu 
ziehen. Wir können es aber nicht 
ſtark genug betonen, daß jeder An- 
tragiteller jede Frage in dem Ge— 
fuchsantrag, beionders die, melde 
ji) auf fein Alter und feine Geſund 
beit beziehen, genau und gewiſſenhaft 
beantworten muß. Manche Berfo- 
nen geben an, daß ſie vollitändig ge— 
fund find, wenn jie entweder wiffen, 
oder doch vermuten, daß fie Teidend 
find. Manche haben ſchon lange Zeit 
unter ärzlider Aufſicht geſtanden ebe 
ſie fih uns anſchließen. Solde In— 
formation wird uns abſichtlich vor- 
enthalten, fommt aber gewöhnlich 
nad) dem Tode des befagten Mitalie- 
des zu Tage. 

Wir fönnen von vielen Fällen er» 
zäblen, wo mit Krankheit behaftet 
Perſonen ſchon nah einem Monat, 
andere nadı etiwa vier oder ſechs Mo- 
naten, die meiiten aber innerhalb 
eines Jahres, nachdem fie Mitglieder 
wurden, itarben. Wohl alle hatten 
die fragen betreffis ihrer Geſundheit 
in befriedigender Weile beantwortet. 

Ein zweiter Grund, weshalb Ar- 
tifel Nr. 37 als Nebengeiet unseren 
Statuten beigefügt wurde, war da- 
mit dab; wir unſere jungen Mitalie- 
der gegen obige Mißbräuche unjerer 
Geſellſchaft ſchützen Könnten, Mit 
Ausnahme von einer berzleidenden 
37 Jahre alten Frau, waren alle Ber 
fonen, welde, wie oben angeführt, 
vorgaben geſund zu fein, iiber 50 
Sabre alt. Dieſer Mißbrauch des 
Verſicherungsanſpruches seitens der 
älteren Mitglieder, warf natürlich 
eine große Lait auf die jüngeren, und 
etwas mußte zu ihrem Schutze getan 
werden. Artikel 37 war unſere Ant- 
mort, und obichon wir bisher den- 
ſelben nicht buchſtäblich in Anmwen- 
dung gebracht haben, fo hat derſelbe 


Mennonithſche Aundſchac 





doch ſchon den Weg gezeigt, auf wel- 
der Weife den jüngeren Mitgliedern 
ihre Rechte beſſer gewahrt werden 
können. 

Es iſt ſelbſtwerſtändlich, daß die 
Geſellſchaft nur dann ſtark ſein kann, 
wenn ſie jährlich eine genügende An— 
zahl von jungen Mitgliedern anwer— 
ben kann. Die junge Mitglieder— 
ſchaft ermöglicht es uns, auch die äl— 
teren Perſonen in unſeren Verhand 
aufzunehmen und ihnen gegenüber 
gerecht zu bleiben. Es wäre aber 
ganz unmöglich, bei der geringen 
jährlichen Auflage die Verſicherungs— 
gelder den Benefizianten auszuzab- 
fen, beſtände die Mitgliedſchaft nur 
aus älteren Perſonen. Und doch 
finden wir, daß eben dieje ölteren 
Mitglieder, die größten Aniprüce an 
uns macden. Wenn man auf die 
Antworten betreffs Geſundheit, des 
nun veritorbenen Mitgliedes bin- 
weiit, dann ericheinen die Leute jehr 
unangenebim überraict, alauben die 
Sejellihait wolle nur noch einen 
Grund fuchen, nicht zu zablen und 
bleiben oit den klariten Beweiſen ge- 
genüber unzugänglich. Direch ſolche 
Nuseinanderjeßungen, die nur zu 
Mihveritändnijien führen, gehen uns 
dann die Verfiherungen der jünge- 
ren Mitalieder der verſicherten Fa- 
milien verloren, da jie ſich dann, 
durch die unrichtigen Berichte beein- 
flußt in anderen Geſellſchaften ver- 
ſichern laſſen, wo jie höhere Prämien 
zahlen müſſen, und vielleiht nicht 
die Vorteile genießen, die fie bei un- 
jerer Sejellihait haben würden. 

Helfen Sie daber Ihre eigene Ge 
ſellſchaft itarf maden, indem Sie die 
Verficherung Ihrer Kinder und ande: 
re Familienangebörige der Mutual 
Zupporting Society zufommen lal- 
fen. Unſere Geſellſchaft follte nur 
aus aejunden Mitgliedern beſtehen 
und nicht zum Sammelplag droniic 
Leidender gemacht werden, welche 
noch ſchnell vor Lebensſchluß ihren 
Kindern $1000.00 mehr oder weni 
ger zum Sculdenzablen binterlaiien 
wollen, löblich wie ſolche Abſicht auch 
ſonſt fein mag. 

Vor der Gründung der Geſellſchaft 
wurde jorgiältig erwogen, wie hoch 
die Auflagen jein müßten, um 
den Gliedern die erwarteten Schub: 
nelder zu fihern. Hierbei wurden 
die Statiitifen der kanadiſchen Re 
gierung betreffs der jährlichen Ster— 
beraten verſchiedener Altersgruppen, 
den Berechnungen zu Grunde gelegt. 
Hierbei ließen wir auch nicht aus dem 
Auge, daß wir unſeren Mitgliedern 
mit gegenſeitigem Schutz dienen woll 
ten und auch noch wollen, nicht aber 
eine kapitaliſtiſche Lebensverſiche— 
rungsgeſellſchaft ins Leben rufen 
wollten. Daber find alle unſere Ra— 
ten auf Soitenpreis und nicht um 
Profite zu maden, beredinet worden. 
Deshalb mu man auch nicht erwar 
ten, dab gewiſſe Begünſtigungen, 
welche Eoitpieligen Lebensverſiche— 
rungsgeiellihaften möglich find, aud) 
von einer gegenſeitigen Unterſtüt— 
zungsgeſellſchaft erwartet werden 
fönnen. 

Nun noch eins. Unſere Regierung 
verlangt, daß alle Verſicherungsver⸗ 
eine (Societies) ihre Geſchäfte jo be- 
treiben, dab fie auch die von ihren 
übernommenen WBerpflidtungen ih- 
ren Mitgliedern gegenüber deredht 
werben fönnen. Das heißt, fie follen 
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ihre Auflagen gemäß von Experten 
(Actuaries) ausgearbeiteten Qabel- 
len, feitfegen. Es ſoll Mitgliedern 
die Möglichkeit gegeben werden, in 
30 Jahren eine vollbezahlte Policy 
auszubhändigen. Dies ijt aber nur 
möglich, wenn das Mitalied jid) als 
junge Perſon einjchreiben läßt. Zu- 
dem muß ein jedes Mitglied e8 fi 
zur Pilicht machen, ſeine Beiträge 
pünktlich zu zahlen. Mitglieder, die 
im Rüditande find, verlieren ihre 
Rechte und ihren VBenefizianten kann. 
das Verfiherungsgeld nicht ausge 
zahlt werden. Wir hatten einen Fall, 
in welchem eine Frau ſchon bald zwei 
Jahre im Riditande war. Die Frau 
itarb an einem Sonntage und an 
demjelben Tage wurden dringende 
Verſuche gemacht, da Verſäumte 
nachzuholen, aber zu ſpät. 

Es iſt für viele von großem In— 
tereſſe die Prämien ihrer Geſellſchaft, 
mit denen anderer Geſellſchaften, 
welche gleiche Ziele verfolgen, zu ver- 
gleichen. So ijt uns 3. ®. ein erfolg: 
reiber Unterjtigungsverein befannt, 
welcher Perſonen nur dann die volle 
Unterjtügung, $1000.00 in Xodes- 
fällen ausbezahlt, wenn diejelben bei 
Antragitellung nicht das 35. Qebens- 
jahr überſchritten hatten. Perſonen 
ziwifchen den Jahren 36—45 wird 
nur eine Unteritügung von $700.00 
zuteil, joldyen unter 55 $400.00; für 
Berjonen zwiichen den Jahren 55 
und 60 $250.00 und dann jchliehlich 
erlaubt man Perſonen zwiſchen den 
Sabhren 60 und 65 nod) eine Iinter- 
ſtützuung von $100.00. Alle aber 
müſſen diefelbe Prämien, jo lange jie 
leben zahlen. 

Wir wollen nody einmal dringend 
betonen, dat unser Verem junge Mit- 
alieder benötiat und zwar, um e8 den 
älteren möglich zu maden, aud) den 
Schub zu aeniehen, deijen fid) die jün— 
geren Mitglieder erfreuen. Als An- 
iporn fir foldhe, weldhe junge neue 
Mitglieder fir uns anwerben wollen, 
werden wir jedem Mitgliede, welches 
uns bis zum 1. April neue Mitglie- 
der zuführt, die Summe von $3.00 
fiir jedes jo gewonnene Mitglied, 

(Schluß auf Seite 15.) 


Geſundheit nab nadı. 





„Als Einwanderin in diejes Land 
aefommen,” fchreibt Frau Lina Kroiß 
aus Rımning Lake, Ark., „wurde 
meine Geſundheit durch den Klima— 
wechſel angegriffen; ich verlor mei— 
nen Appetit, war müde, hatte Kopf— 
ſchmerzen und Schwindelanfälle. Pil- 
len und andere Medizinen halfen mir 
nicht. Ein freundlicher Nachbar gab 
mir eine Flaſche Forni's Alpenkräu— 
ter. Nachdem ich dieſe Medizin zwei 
Tage aebraucht hatte, bemerkte id) ei— 
ne Beſſerung meines Zuitandes und 
war bald auf dem Wege der Gene- 
fung.“ Durd die wohltuende Wir— 
fung auf den Berdaungs- und Aus 
ſcheidungsprozeß hilft dieje umüber- 
treifliche Nräutermedizin der Natur, 
einen gejunden ımd fräftigen Kör— 
ver aufzubauen. Ein furzer Verſuch 
wird ihre große Nützlichkeit erweiſen. 
Sie it nur dur Lofalagenten zu 
bezieben oder direft aus dem Labora- 
torium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blvd., 
Ehicago, IL. 

Sollfrei geltefert in Kanada. 





Todesnachrichten. 


Nachruf 
meiner lieben verſtorbenen Tante 
Iſaac R. Löwen, Winkler, Manitoba. 

Weil da viele Freunde und Ver— 
wandte der verſtorbenen Tante find 
die gerne mehr von ihrem Krankſein 
und Sterben erfahren mödten, will 
ih auf den Wunſche ihres Gatten, 
Onkel Xi. Löwen, verjuchen etwas zu 
berichten. 

Tante Löwen war eine geborene 
Eliſabeth Friejen und iſt am 29. Fu 
bruar 1864 in Landsfron an der Mo— 
kotihna in Süd-Rußkand geboren. 
Sie itarb halb acht Uhr, den 23. De: 
zember 1934. Ihr Alter it nahe an 
71 Sabre. 

Im Nabre 1876 fam fie als 12 
jähriges Mädchen mit ihren Eltern 
Heinrich Friejens von Rußland mit 
nadı Canada. Den eiſten Winter 
wohnten fie in Ontario und fiedelten 
dann im Sommer darauf in Hoc 
jtadt (Dit-NReferve) an. 

Als fie 18 Jahre alt war trat fie 
mit Niaae R. Löwen in den Eheſtand. 
13 Kinder batten fie, von welchen ihr 
7 im Tode voran geaangen find. Am 
Leben find noh David, Heinrich, 
Niaac, Nacob, Edvard und Fred. Der 
letztere iſt zuhauſe beim Vater. 

Tante Löwen, unter uns immer 
als Liſte-Mum bekannt, erkrankte 
Freitag abends den 21. Dezember 
um I1 Uhr an heftigen Magenfrämp 
fen ımd Erbrechen. Der Arzt wurde 
gerufen u. stellte feit, daß es Magen 
Flu jei. ES wurde etwas beſſer und 
als ich Sonnabend abends da war 
ſah es nicht ſo ſchlecht aus. Sonn 
tag moraens bekam fie großes Drük 
fen auf der Brust und fie meinte, daß 
es ihr noch fünnte den Tod bringen. 
Der Arzt kam wieder aber war mur 
eben da als fie ausatmete. Sie war 
bei vollem Bewußtiein bis an ihr 
Ende und war aanz rubia, als fie 
hinüber aing in ihre himmlische Hei— 
mat. 

Der Arzt gab die Todesuriache 
ols „Coronory Thromboſis“ an wel 
ches meint, daß die Saupt-Blutader 
welche den Blutſtrom aus dem Ser 
zen befördert veritopite. 

Die Begräbnisfeier fand am zwei» 
ten Feiertage (Dez. 26) im Ber: 
lammlımasbanje der Menn. Brüder 
(Gemeinde itatt. Löwens gehören üb- 
rigens zu der fbaenannten Solde 
mans Gemeinde, welche bier feinen 
Zweig baben. 

Liſte-Mum war die lekte von ih 
ren Geſchwiſtern. Tante Seinr. Gen 
ner starb ſchon Jahre zurüd im 
(Sreenland; dann folgten die ande» 
ren: Onfel Gerhard riefen, Tan- 
te I. Löwen in Kanſas, mein Vater 
Nacob S. Friefen in Steinbach und 
Onkel Seinrih Frieien bei Mlecfeld. 

Löwens zogen von Schircadt nad 
Winnipeg, wo fie Nahre lang ae. 
wohnt haben. Von Winnipeg famen 
fie nad) Rinfler wo fie fih eine Solr- 
Werfitatt von A. E. riefen kauf 
ten, weſche Onfel Löwen and icht 
nnch betreibi. Ihnm fommt es jekt 
ſehr einfam vor und ich möchte die 
freunde und PVBerwandten eriuchen 
an ibn zu jchreiben und wenn möglich 





Mermenttfide Aundihen 


Chortitz, Man. 


auch zu befuchen. 
Herzlich grüßend P. T. riefen. 


Todesanzeige. 


Es war Donnerstag, den 20. De- 


zember, als wir die traurige Nad)- 
richt erhielten, daß die Tochter der 
Geſchwiſter Klippenſtein gejtorben 
jet. „Wie?“ fragte einer den anderen, 
„Zina Klippenitein iſt tot? Die ge 
tern Abend noch mit ihrer Schwe— 
iter ımd Freimdinnen Lieder und Ge— 
ipräce zum Weihnadtsfeite lernte?” 
Na, ganz unerwartet raffte der Tod 
jie hinweg. Sie war vor Abend mit 
der jüngeren Schweiter zu dem 2 
Meilen entfernten Nachbar gefahren, 
wo fi) die Jugend und die Kinder 
verfammelt hatten, um Xieder und 
Weihnachtsgeſpräche zu üben. Zu 
Haufe wieder angekommen, wieder: 
holte fie noch einmal mit den jünge: 
ren Geſchwiſtern deren Gedichte umd 
las noch einen Abichnitt ans der Pi 
bet, ehe ſie ichlafen gina. Zwiſchen 
I mid 2 Uhr nadts war fie aufge: 
itanden und hatte das Feuer ge: 
ichiirt, Damit der Mutter leidende 
Glieder nicht falt würden. Die Mut 
ter hatte es aebört, aber nicht geahnt, 
dab es der letzte Liebesdienft der ihr 
tren zur Seite ſtehenden Tochter 
war. Un 6 Uhr morgens hörte der 
Vater ein Röcheln. Er dadıte, Tina 
könne fich wohl wieder erfältet haben, 
aber da ertönte der Ruf der jüngeren 
Schweſter: „Mutter, Tina jtirbt!” O, 
welch ein Schreck! Vater und Mutter 
eilten ſogleich ans Bett der Tochter, 
aber das junge Herz ſtand ſtill. 
Die Glieder ſtreckten ſich noch einmal, 
und die liebe Tina war allem Erden— 
leid entboben. Weld ein Serzeleid! 

Sonntag, den 23. Dezember, 1 Uhr 
nachmittags, begann die Trauerfeier 
im Hauſe der Eltern. Prediger Ab 
ram Enns bielt die Zeichenrede, Er 
botte ſich als Tert die eritemr6 Ver— 
je aus dem-90. Bialm gewählt. Der 
Chor Sana etliche Lieder, ımter ande» 
rem ach das Lieblingslied der Ver 
ttorbenen: „Das alt raube Kreuz.” 
Nie viele andere, fo wird auch Tina 
ihren Blick aufgehoben haben zu dem 
alt rauhen Kreuze, an den auch ihr 
Erlöſer ſtarb. Much fie wird Troit und 
Kraft unter dem Kreuz aebolt ha— 
ben. Sie ſpürte den Wurm ſchon jab- 
erlana an ihrem Körber nagen. Sie 
war herzleidend, wie der Arzt erflär 
te. Aber daß fie jo ſchnell wiirde ab- 
acholt werden, bat fie vielleicht nicht 
geahnt. 

Die teure Leiche wurde auf dem 
Kirchhöfe zu Truar begraben” Trotz 
der großen Kälte waren es doc 9 
Automobile, die den Leichenzug bil- 
deten. Nach der Beerdigumg wurden 
die Säfte zum Kaffee einaeladen. Sie 
ift alt aemorden 26 Nabre und etli— 
che Tage. Der Herr tröjte die Betrüb 
ten 

Wohl fließt, betrübtes Elternpaar, 

Ener Leidenskelch ſchier über, 

Tod brinat das Opfer willia dar: 

(Sott nabm euer Rind hinüber. 

Es iſt num tot, es iſt bei Gott; 

Noch ch’ es war verloren, 

Sat er es neu geboren 

Ein Gait. 
Truar, Sasf.. den 28. Dez. 1934. 
Laut Bitte aus Vote. 


Hier jtarb in Neuanlage während 
der Feiertage Frau Peter Fröje nad) 
furzem Stranfenlager im Alter von 
56 Nahren. Mit tiefen Bedauern hör- 
ten wir am Jahresſchluß von dem 
Abiterben des Seren 9. 9. Ewerts, 
(Sretna. Da aud wir vor mehr als 
20 Jahren als Schüler zu feinen 
Füßen geſeſſen, jo waren auch wir 
eingeladen, an dem Begräbniiie teil- 
zunehmen. So wurde denn bon den 
Teilnehmern in Steinbad Herrn 
Gerh. 9. Hieberts Buß, Winnipeg, 
gemietet, und ſo ging denn die Fahrt 
am 2. Januar 9 Uhr morgens los. 
Von Steinbach waren 16 Perſonen 
und von hier 4. Leider waren die 
Wege ſtellenweiſe ſo verweht, daß 
wir erſt un 3 Uhr nachmittags in 
Gretna ankamen. Es hatte ſich trotz 
des Schneegeſtöbers und der ſchlech— 
ten Wege jedoch eine ſehr große An— 
zahl Trauergäſte eingefunden, welche 
den lieben Verſtorbenen noch einmal 
ſehen wollten. 

In der Chortitz Gemeinde, welche 
aegemwärtig etwa 2580 Seelen zäblt, 
wovon iiber 1200 getaufte Gemeinde: 
alieder find, wurden im vergangenen 
Jahr 16 Ehen geſchloſſen. Geſtorben 
find ebenfalls 16 Perſonen, S mann 
liche und 8 weibliche, acboren wur 
den 73, 42 männliche und 31 weib 
liche. 

Ten 14. Dezember fonnten Peter 
Sawatzkys, Süd von Grunthal ihr 
goldenes Ehejubiläum bei guter Ge 
ſundheit feiern. Es hatten ſich eine 
aroße Anzahl von Fremden und Be- 
fannten einaefunden, um mit ihnen 
das Dankfeſt zu feiern. Prediger Pe— 
ter Töws, Grunthal hielt dem Ju— 
belpaor eine pafiende Anſprache. 

Auf der Rrankenliite find gegen— 
mwärtia Frau Nacob Siebert, Silber 
feld, Frau Nacob Nempel, Beratbal 
und die Frau des Predigers Peter 
D. Ralf, SHochfeld. 

Der alte Nacob Hiebert, Silber 
feld Fonnte hier bei auter Gefund- 
heit feinen 76. Nahrestaa feiern, und 
Nacob D. Wiebe den 17. Nannar jei 
nen 70 Fahrestag. 

in. biefiger Schule haben in der 
zjweiten Jannarwoche allabendlich 
Gebet- und Bibelſtunden ſtattgefun— 
den, geleitet von dem alten Br. Berh. 
Reters und Nobann Ginter. Möch— 
ten dieſe einen tieferen Segen bin- 
terf.siien, 

Während der Feiertage und zum 
Teil auch jietzt waren die alte Frau 
Gerh. &, Kehler, Bergthal und Wil- 
helm Bera, Socfeld auf der Kran 
fenliite. Wünſche baldige Geneſung. 

Korr. 


Buhler, Rans,, 
den 7. Nannar 1935. 
Werter Schriftleiter! 

H. 8. Ewert, Rrinzipal der men 
nonitiichen Lehranstalt in Gretna, 
Manitoba iſt aeitorben, war eine er 
ichütternde Nachricht, d. wie ein Plit 
aus heiterm Simmel, feine Freunde 
ımd Gönner überraichte. Man freute 
fh, ald man erfuhr, dab er Wieder 
jo weit fich erholt hätte, dab er im 





33, Januar. 


Serbite jeine Lehrtätigkeit in der An- 
italt wieder aufnehmen Tonnte, und 
hoffte, dal er noch wenigitens einige 
Sabre unjerm mennonitiichen Volke 
würde erhalten bleiben. 

Die Bruderthaler Gemeinde Dit 
bon SHillsboro, die vom feinem Va— 
ter Wilhelm Ewert gegründet und 
deren Velteiter er bis an feinen Tod 
war, veranitaltete am 2. d. I. nadı- 
mittags eine Begräbnisfeier. Zumal 
dort zwei feiner Schweftern und jon- 
itige nabe Verwandte wohnen. Red» 
ner waren aus jeinen einstigen Schü— 
lern angeitellt worden: Pred. Paul 
Monntett, Aelt. G. N. Harms, Aelt. 
P. 9. Unrub und Melt. C. E. Kreh— 
biel, Editor des „Bundesbote.“ Der 
Chorgeiang wurde don Ewerts Nef— 
fen aeliefert. Es war eine jehr ein- 
drucdsvolle Feier. Ein jeder empfand 
ohne dal es hervorgehoben wurde: 
ein Großer in Iſrael iſt gefallen. 
Sen Einfluß als acborener Schul: 
mann eritredte fich weit über die 
(Srenzen des eignen Bölfleins, troß- 
dein er bis an jein Ende mit Hin— 
derniſſen, Schiwierigfeiten und vor 
allem Berfennung feiner treuen, 
jelbitlofen Arbeit, zu kämpfen hatte. 

Ewert war ein Pädagoge durch 
und durc. Das war jein Gebiet, auf 
dem er fich berätiate bis an den Tod, 
Nur wenigen iſt es veraönnt, 52 
Sabre ımunterbroden als Sculfeh- 
rer tätig zu fein. Mit wenigen Aus- 
nahmen gewann .er fich die Liebe und 
Achtung feiner Schüler. Sehr bald 
erfannten fie, daß er. den Stoff 
gründlich beherrſche und meiſterhaft 
verſtand ihn mitzuteilen. In ſeinem 
Auftreten war er feſt, aber beſcheiden. 
Die hochklingenden Titel, die auch in 
unſern Streifen und Konferenzen Ein— 
gang Finden und gebraucht werden, 
verabſcheute er. 

„Zum Ab'ſchied“ des bon ihm ab» 
bängigen Wlättchens „Der Mitarbei- 
ter“, der aus, Mangel an Unterſtü— 
bung, eingeiteflt werden mußte, war, 
als leßtes Geleitwort, ſozuſagen fein 
Sciwanengejana. Wer bätte aeabnt, 
als man mit tiefer Wehmut feine 
Nichiedsworte lag, daß fie auch fei- 
nem Leben galten, daß auch er, als 
unermüdlicher Arbeiter jobald feine 
‘enensreihe Tätigkeit  beichließen 
wirrde, „Der Mitarbeiter” ein Fleines, 
ſchlichtes Blättchen, das ihm ans Herz 
gewachſen war, hat unzweifelhaft et- 
nen weitgehenden, wohltuenden und 
iepensreichen Einfluß verbreitet. Ge— 
wiß Dats ihm große Ueberwindung 
aefoitet, Demielben den Abſchied zu 
geben. 

Sier ın Slanias war er 1884 der 
Mitbearimder der ©. S. Komvention 
bon Kanſas, die damals alle menno- 
mitiihen Scattierımgen einſchloß. 
Diefes gaemeinfame Zufammenmwir« 
fen an dem großen Werf, mar nur 
bon kurzer Dauer. Denn eine Grup- 
pe nad) der ondern zog fich zurüd und 
arimdete eine eigne Konvention. Doch 
trotzdem beiteht fie noch und hat in 
ihrem 50jährigen Beiteben viel Se 
gen geitiftet. — Zwei Jahre päter 


rief er die Mennonitiiche Lehrerfon- 
ferenz von Kanſas ins Leben. Er hat 
te mebrere Lehrer eingeladen und 
nadı Schulſchluß der Halſtead Fort- 
bildungsichule wurde die Organija- 
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tion der mennonitiſchen Lehrerkon— 
ferenz borgenommen, mit 9. H. 
Ewert als Vorfigender und J. F. 
Sarnıs als Schreiber, die in Ge- 
meinschaft mit Lehrer Peter Balzer 
"dann die Statuten für den Lehrer 
Verein entivarfen. Dieje wurden auf 
einer einberufenen Lebrerfonferenz 
im Emmatbaler Schulhauſe am 28. 
Dezember, 1886 angenommen. Die 
Lehrerfonferenz hielt jährlich zwet 
Situngen ab — eine zwijchen Weih— 
nachten und Neujahr (die Hauptver— 
ſammlung) und eine im Frübjahr. 
Sie erwiejen fi eine Reihe Jahren 
von großem Segen für die Lehrer 
und als Sebel des Schulintereifes im 
Allgemeinen. Was geliefert wurde, 
war durchiveg gediegen und in deut- 
ſcher Sprache. Mit dem Fallen laſſen 
des Dentichen, ſteht fie meines Erad)- 
tens jet auf dem Sterbeetat. 

Als einer, der das Deutjche ariind- 
lich beberrichte, flößte er auch bei fei- 
nen Scitlern Liebe fiir das Deutſch— 
tum ein. Weil er ein ganzer Deut: 
iher war, war er aud ein ganzer 
Amerikaner, reip. Canadier. Und mit 
allen Fafern jeines Weſens war er 
ein Mennonit, und bielt treu und 
zab feſt am meennonitiichen Glan: 
bensbefenntnis ımd an manden Ein 
richtungen, die von vielen jüngeren 
Geſchlechts als veraltet über Bord 
neiworfen werden. Unſrer Gemein» 
ihaft hat er mit Singabe aedient und 
fein langes, fruchtbares Leben gacop- 
fert. Troß Widerjpruch und Anfein 
dungen, immer wieder feßte er feine 
Kraft, jeine reichen Gaben dafür ein. 
Wahrlid, ein Großer iſt aeitorben 
und fein Andenken bleibt im Segen 
und wird im Seaen fortivirfen. 

Auf bejagter Feier waren 11 ſel-— 
ter Schüler zugegen, die bei ihn als 
Diitrift Lehrer in dreiiäbriaer Tätia 
feit in Brudertbal feine Schule be- 
juchten, ımd 13 Schüler waren zuge— 
gen, die bei ihm in Emmethal und 
Salitead in die Schule aingen. Im 
anzen hat er beinabe 55 Nabre 
Schule achalten. Etwas außerge- 
wöhnliches. Mitten aus der Arbeit 
bat fein Herr und Meiiter ihn beraus: 
gerufen und in die mwohlverdiente 
himmlische Ruhe verſetzt. Ein Fleiner 
Beitrag feinem geliebten Lehrer von 
einem feiner geringiten Schüler, 

C. H. Friejen. 


Todesbericht von Sagradowka. 


Mit tief betriibtem Herzen brin 
ae ich biermit die Trauerkunde bon 
dem Dabinicheiden meines innigge 
liebten Gatten und Vaters Nafob 
Aron Nanzen von Neun Halbitedt im 
Alter von 65 Nahren 3 Monate ımd 
16 Tagen. Die Worte „Es it ge 
nug, „Komm wieder Menſchen 
find“ haben aud bei ibm An 
wenduna aefunden. Troß vieler Sor 
aen und Kümmerniſſe und manden 
ſchweren Leiden bat er im feiten 
Glauben an jeinen Erlöſer jeinen 
Lauf vollendet. Die Heimat der See— 
le, nadı der er ein sold jehnliches 
Verlangen hegte iſt ibm zuteil ae 
worden. ®ir gedenken, die teure Lei 
che Freifag den 2. November dem 
Schoße der Erde zu übergeben. 


Mengen nicht Ausfüllung in der 


Mennonitifide Rundſchau 


Fleiſchbeſchaffung, wurde er auf 1% 
Jahre Sefüngnisitrafe verurteilt und 
nachdem er dort iiber 4 Monate zu— 
gebracht hatte, wurde er franf. Da 
ging er zum Arzt, der gab ihm Pa— 
piere, daß er frei jei. Als er dann 
auf der Straße ging, erlitt er einen 
Schlaganfall und wurde bewußtlos 
mit einem Laſtauto nad) Tiege ge— 
bradt. Dort lag er eine Nacht im 
Torf-Zowett und auch noch einen 
Tag im Krankenhauſe. Dann phonten 
fie ung auf, wir jollten den Vater 
nah Hauſe holen. Montag morgens 
holten wir ibn und jo lag er Montag 
und auch Dienstag jehr krank im 
Bett und bat nur wir follten ihn 
nicht anrübren, denn er batte große 
Schmerzen. Von dem bewußtlojen 
Zuſtande auf der Straße in Kro 
nau wußte er nichts. Nachts 1512 
Uhr itarb er. Er betete viel für Kin 
der und Großkinder. Weil er von 
vielen geliebt wurde, waren jehr viele 
Menichen zum Begräbnijie gekom— 
men. Aniprachen bielten Jak. Koop 
über 2. Tim. 4, 7. 8. 18 und Jak. 
Dörkſen Nr. 3 batte Nejaja 57, 2. 
Jak. Block ſprach über Seremia 22, 
10. Die Photograpbien haben wir 
nach Teutichland geſchickt und Beter 
wird fie Euch von dort aus ſchicken. 
Zn weit entnommen. 

Tie Einjender find die trauernden 
stinder Mron und LZena Nanzen, La 
Glace, Alta. 








Bei den Mennoniten 
von geſtern. . . 


von Walter Quiring. 


‚ nein, auch nicht fiir eine ein 
ine Nacht nehmen die canadiichen 
Mennoniten fie auf,“ meint Willms 
und pacdt einen meiner ſchweren Stof- 
fer, um ihn an die Straße zu jchlep- 
pen, „Jo nidt: mit Trauring, Arm- 
banduhr, weihem ragen und diefer 
Brille! Und dann: Material fam- 
meln, Forschen, Musfragenlasien 
nein, da foınmen Sie in Menno be 
ſtimmt an die Unrechten. . . Die find 
einem Deutjchländer gegenüber ver- 
ichloffen wie die Rothäute, Ein Glück 
übrigens, da Sie nicht auch noch ei 
nen Schnurrbart tragen, jonit wären 
Sie dort geradezu jtaatsgefährlid . .“ 

Aber ich böre garnicht mehr zu. 
Das alles babe ih in Fernheim in 
vielen Abwandlungen immer wieder 
anbören müſſen, und jedesmal it 
mem Entichluß, jenen geſchmählen 
Mennoniten ganz tief ins Herz zu 
ichauen, feiter aeworden. Ind dann 
die erwarteten Sinderniffe, die rei 
zen auch; num erit recht... .. 

(Selegenbeit genug, in das benad) 
barte Menno zu gelangen, hatte ic 
in den zehn Monaten zwar gehabt, 
aber ich wollte von dem in Ausficht 
itebenden itarfen Erlebnis nichts 
vorweg nehmen und mir fo einen 
einheitlichen Eindrud fichern. 

Jetzt aber iit e8 foweit. Der Klie— 
werſche Wagen wartet auf der Stra- 
he: ein Maultierfuhrmwerf, im Cha- 
co ein jeltener Qurus, und unfere 
Fahrt wird darum Statt zwei nur eine 
Stunde dauern. 


* * 

Es iſt bereits 3 Uhr nachmittags, 
als wir aufbrechen, aber noch brennt 
die Chacoſonne mit underminderter 
Seftigfeit auf den  vertrodneten 
Krüppelwald nieder. Die engen 
Waldwege find von dem letzten tro- 
piſchen Regen ſtark aufgeweicht, und 
vorfichtig taiten fi unjere Maultiere 


durch die knietiefen Wafjerlöcer. 
Einige Militärautos, mit blaſſen 


Verwundeten und ausgelafjenen Ur— 
laubern bejegt, überholen uns auf 
den Kämpen, umd jedesmal grüßen 
die Soldaten mit viel Gejchrei und 
Armbewegungen zu uns berüber: 

„Bondia, mennonitas!“ 

Eindlich ſehe ich weit vorne un— 
jere ſchmale Wegichneife in einen 
Kamp minden, auf dem einige bon 
Menichenband eingerammte Pfähle 
zu umnterjcheiden find. Das muß 
Schöntal fein, und bald find wir auf 
der Dorfsitraße, die nur daran zu 
erfennen iſt, da an ihren Seiten 
Häuſer liegen, deren VBorgärten ein 
Stacheldrabtzaun abgrenzt. Sonſt iſt 
fie mit bobem Hamparas bededt, und 
auch die weitläufigen Bäume haben 
die Siedler iteben lafien. 

Schon von weitem fällt auf, daß 
die Häuſer bier größer und nicht jo 
dürftig find wie in Fernheim; fait 
alle haben Vlechdäcer, von denen ei. 
nige ſogar aefärbt find: rot oder aud) 
ſchwarz. Soffnungsvolle Gärten find 
bier überall im Entiteben, während 
in Fernheim im allgemeinen nod 
die wie Unkraut wuchernde Rizinaus- 
ſtande vorherrſcht. Sogar einige hüb— 
ſche Paraiſoalleen, prächtige Scat- 
tenſpender, ſehe ich, aber auch Obſt— 
bäume Apfelſinen, Zitronen und 
Mamonen, deren Früchte ſo groß 
werden wie Melonen it. auch ähnlich 
ſchmecken, und andere arojbläftterrige 
Nananenftauden bilden auf einigen 
Söfen hübiche Saine, und nur ſelten 
nehmen bier den Plat im Vorgarten 
noch die Sinollenfrüchte ein — Man- 
diofa und Pataten. 

Mein Ziel iſt das fir Ehacover- 
hältniſſe itattlihe Schröderfhe Haus 
nicht weit vom Eingang des Dorfe®. 
Der Befißer, Prediger Johann Schrd- 
der, ein bochaewachiener, etwa fieb- 
ziajähriger Vater, it gerade im Gar- 
ten mit dem Bejchneiden feiner jun- 
gen Weinreben beichäftigt. 

Langſam kommt er mir bis an 
die Sartenpforte entgegen. 
„Rilltommen”, ſagt er ichlicht, „Ihr 
jeid wohl der Deutichländer; wir ha» 
ben von Euch ſchon aebört; fommt 
ins Haus.“ 

Da fieht er auf dem Wagen meine 
Koffer. 

„Die nehmen wir gleich mit ins 
immer“ meint er wie jelbitveritänd- 
lich, und geht an den Wagen; um- 
willkürlich denfe ich da an die düſtere 
Vorausſage Willmfens,. 

Mein Pi hängt an dem Flugen, 
etwas eckigen Geſicht Schröders; ſolch 
heiterer Ernſt pflegt Ueberwindern 
eigen zu ſein. Man ſpürt in der ge— 
ſammelten Haltung dieſes Ohms ei 
nen Charakter, und weiß, daß dieſe 
natürliche Würde Ausdruck einer 
Perſönlichkeit iſt. So etwa ſtelle ich 
mir manche unſerer Vorväter in 
Preußen vor: „als Träger einer ge 


italtenden Idee, die fie auch Außer. 
lich formte. In Rußland waren diefe 
männlichen Gefichter früher noch häu— 
fig, aber die Kommuniſten fcheiner 
aerade die ausgerottet zu haben, denn 
in Fernheim ijt mir nicht ein einzt- 
ges mehr begegnet. — 

Ohm Schröder führer mid) durch 
einen Vorraum ins Haus, nachdem 
er meinen Fuhrmann vom Hofe gelei- 
tet und das Tor aeichloffen hat. Im 
eriten Zimmer, das offenbar als _ 
Speijeraum dient, waltet eine Mum- 
fe von behäbigein Umfang. Herzlich 
ſagt fie „ſchendank“, als ich ihr dıe 
Sand reiche, und redet mıd fortan 
mit „Er“ an. Gerade: iit fie dabet, 
die Päpanät (Pfefferfuchen) aus dem 
Ofen zu ziehen, und bald mifcht fich 
der altbefannte Duft-mit dem eines 
echten Bohnentaffees. Dazwiſchen bö- 
re ih das auregende Mappern der 
Tafien. ... 

Die Luft in diefem Haufe ift hei— 
melig und warm, und ich fühle mid) 
bier vom erften Augenblid an wie 
bei guten Freunden. Und die Haupt— 
ſache: immer faßt man zu diefen in- 
itinftficheren, nody wenig belafteten 
Menſchen fofort Vertrauen, und e8 
bedarf nicht erjt langer Umwege, um 
ihnen innerlich näher zu fommen. 

Bald fiten wir am Naffeetiſch. 
Daß in Menno nicht genötigt wird, 
ſoll ich aleich bei diejer erften Gele— 
nenheit Ternen. Als Ohm Schröder 
ſieht, daß ich etwas zögere, mir den 
Milchnapf vom amderen Ende des 
Tiſches heranzuholen, fagt er troden: 

„Ihr (er fant: Sie, und fpricht 
das Alt Danziger Platt mit einem 
Wohllaut, da es meinen German- 
jitenohren Klingt wie Mufif) war- 
tet doch nicht etwa, dag man Euch 
nötigen joll. Wer bei uns nicht zu— 
langt, bleibt eben hungrig.“ „Help 
yourſelf“, ſagten wir in Canada.” 

Das iſt deutlich, und ich richte mich 
in Zukunft danadı. 

llebrigens: ſchon in den eriten Ta- 
gen fallt mir die ftarfe Durchſetzung 
ihres fernigen Platt mit den vielen 
Fremd- und Lehnmwörtern auf: Ia- 
teinischen, frangöfifchen, Titauifchen, 
polnischen, ruffifchen, enaliihen und 
neuerdings auch jchon jpanifchen. Und 
niemand erfennt die Gefahren diefer 
Entwidelung, auch die Lehrer in 
Fernheim nicht. 

Raſch und unvermittelt bricht im 
Chaco die Dämmerung berein, und 
wir begeben uns aus dem Garten, 
den Ohm Schröder mir gezeigt hat, 
in die „aroße Stube”. Mumke ſtellt 
eine Betroleumlampe mit weihem 
Schirm auf den Tifh und Ieat ſich 
ihr Stridzeug zureht. Ich bringe 
das Geſpräch auf die fchweren Jahre 
der Einwanderung und Ohm Schrö- 
der erzählt bereitwillig — langſam 
und anihaulich, und fein Wort in 
einen knappen, feſtgefügten Sätzen 
iſt überflüſſig. 

Und als wir abends, ihrer Haus— 
ordnung gemäß, früh ins Bett gehen, 
weiß ich: 

„Mit diefen Menſchen werde id) 


ausfommen, denn hier bin ih zu 
Saufe. . . .” 
* * * 
Sonntag früh rüſten wir zum 


Kirchgang. Faſt geniere ich mich jetzt 
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wegen meiner europäiſchen Erjcei- 
nung; irgendwie fühle id, daß man 
meinem grauen Sommeranzug, der 
farbigen Stravatte ufw. bier nicht 
wohl will. Umſtändlich beobadjtet 
Ohm Schröder übrigens, wie id) 
meinen Selbitbinder falte; er felber 
trägt ein ſchwarzes Vprhemd, ein 
„mennifchke“, ſchwarzen Gehrod und 
ſchwarze Tuchmütze. Auch Mumke ift 
ſchwarz gekleidet und hat ein dunkles 
Tuch umgebunden. 

So gehen wir drei los, im der 
Sand das dide alte Gejangbud). 
Frau Schröder bleibt bald wie zu- 
fällig etwas zurüd, denn bier haben 
die Männer den PVortritt, und die 
Frauen gehen aud auf der Straße 
immer binterber. Bald gejellt ſich zu 
ihr eine Nachbarin, die eine große 
ſchwarze Bandhaube trägt; ähnlich 
babe ich fie noch bei meiner Groß- 
mutter geſehen. 

Die Schule liegt mitten im Dorr, 
und von beiden Enden der Straße 
itreben ihr Feine und größere Grup- 
pen zu. Ohm Schröder geht zuerit 
ins „Obmftübchen“ zu den Borjän- 
gern, um fich mit ihnen wegen der zu 
jingenden Lieder zu beſprechen. 

Das Schulzimmer iſt bon innen 
nicht geweißelt. Born auf einer auer 
durch das Zimmer reichenden gemau- 
erten Erhöhung, Lier Katheder ge- 
nannt, ſteht der Predigertiich mit ei— 
nem Bult, und eine lanae Bank für 
die Vorfänger. Links fehe ich einen 
offenen Schrank mit Sciefertafeln, 
Sejanabücern und Bibeln. Born an 
der Wand hängt unter Glas ein gro- 
hes bedrudtes Blatt, auf dem id 
noch gerade entziffere: „Schulre- 
aeln”.... 

Dald gebt die Tür auf aus dem 
Ohmſtübchen, und hereinfchreiten die 
Vorfänger ımd nehmen auf ihrer 
Bank Plat. Ein allgemeines Räuf- 
pern und Schnäuzen bebt an in der 
Veriammlung. 

„Aus tiefer Not fchrei ich zu Dir, 
Nr. 3281” jagt der erfte Vorfänger 
abgemefien, laut und mit Nahdrud 
an. Nachdem er die Nummer nody 
einmal wiederholt hat, ſetzt der Ge— 
fang ein; zuerst die Vorfänger: lang- 
jam, gezogen, etwas fdhnarrend und 
mit vielen „Schnörfeln“. Bald fällt 
die erite Stimme ein, dann mehrere, 
und erit von der zweiten Strophe an 
fingen alle mit. Gefungen wird nur 
einftimmig, denn ein mehrſtimmiger 
Sefang wäre gegen die Weberliefe- 
rung ımd damit Sünde. 

Auch don einem zweiten Lied fin- 
gen wir nod fünf Strophen; dann 
erhebt ſich Ohm Schröder. E# legt ei- 
ne vergillite Niederfchrift auf den 
Tiſch, faltet fie auseinander, ftreicht 
8 umſtändlich glatt und beginnt zu 
leſen: 

Jelefte Brieder, wie hauben heite 
d. Oertikeln vorſüleſen. Aeuf daß wir 
auch den gaunſen Nuten dauvon hau. 
ben, will ich Eich ſöogen, müſſen wir 
daus tün wie jen Monörch (Mo- 

Zuerſt glaube ich an ein Verſagen 
meines Gehörs, aber dann begreife 
ich raſch: der alte Prediger ſpricht 
das überlieferte Hochdeutſch, daß vor 
dreibig Jahren au in Rußland ge 
legentlich noch bei ganz alten Leuten 
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zu hören war. 

„Das iſt das eigentlihe Hoc— 
deutih, das allein richtige”, erflärt 
mir einige Tage ſpäter einer meiner 
neuen Bekannten, „nit Ihr in 
Deutjchland, ſondern wir bier im 
Chaco find die Träger des urjprüng- 
lihen Deutih. Euch war die jchlichte 
deutſche Sprache nicht mehr gut ge- 
nug, Ihr wurdet ſtolz, und darum 
ipreht Ihr heute diefes komiſche 
Deutſch, das entitellte... .” 

Und fie jagen itatt a fait regel- 
mäßig au, vor r wird a zu ao, bor 9 
zu öo ufw., u erfcheint immer als it; 
e, 3. B. in gegen, geht in Ge über 
ufw. Und diejes Deutſch wird auch 
in fait allen Schulen der Anfiedlung 
gelehrt. Dft werde ich wegen der 
Ausſprache als Schiedsrichter ange- 
rufen, und mein Anfehen friegt je- 
desmal einen argen Stoß, wenn ich 
Partei nehme für einen der Ketzer, 
die e8 wagen, nicht bauben, fon- 
dern haben und jtatt klüg richtig 
flug auszuſprechen. 

Da die Glaubensartifel verlefen 
werden, dauert der Gottesdienjt heu- 
te von 9 bis 12 Uhr; dann jehe ich, 
wie Ohm Schröder das lekte Blatt 
wendet. Zwiſchendurch fnieen wir 
einmal zu einem itillen ®ebet, das 
bier nie jtehend oder fitend und auch 
nie laut verrichtet wird. Wir fingen 
das Schlußlied, beten noch einmal 
fnieend, und Ohm Schröder Ipricht, 
während die Gemeinde fiten bleibt, 
den Segen. 

(Fortiegung folgt) 











KUIAEIT ZEIT INEINEIATINE —— 


Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener. 
(Fortſetzung.) 

Man verlebte einen angenehmen 
Nachmittag in dem ſchönen Wald. Der 
Vater hatte der Tante viel zu erzäh— 
len; fie mußten nachholen, was fie 
briefich verfäumt hatten. Spät 
abends fam man zurüf. Der Bater 
der in einem Gafthaus übernachtete 
und am andern Morgen früh abzu- 
reifen gedachte, nahm Abichied von 
Schmeiter und Tochter, ermahnte 
legtere, befonders vorfichtig zu fein 
in der Annahme einer Stelle, und 
wünſchte ihr Glück auf den Weg. 

Die Tante bat er, ein forgfames 
Auge auf fein Kind zu haben. „Wir 
baben unfere Kinder nicht verwöhnt, 
fie einfach, ftreng und zur Demut er- 
zogen. Sie durften ſich nie beffer dün— 
fen, als die Rinder unferer Leute, 
fonft würde Olga fich ſchwerlich jetzt 
entichließen, diefen Schritt zu tun. 
Wir halten es nicht für recht, jegt zu 
fagen: ‚daß darfſt du nicht, du bift 
zu bornehm dazu,’ das würde die 
frühere Erziehung zeritören. Alfo 
laffen wir fie gehen in Gottes Na- 
men.“ Damit ging er, ımd als fein 
Töchterchen am nächſten Morgen auf- 
ftand, war er längſt über alle Berge. 





13. Eine ambedahte Aenkerung. 
„Alfo wirfli, Olga, du bift ent- 
Ihloffen?” riefen Annemarie und Lu⸗ 








cie, als Dlga fie abholte zum Verein. 

„Ic habe mid ſchon bei Fräulein 
Siemig gemeldet; fie iſt jehr glüd- 
li, eine Gefährtin gefunden zu ha— 
ben. ®ir hoffen, daß es auf die Mäd- 
chen den gewinjchten Gindrud ma- 
den wird.“ 

So geſchah es. Als Fräulein Sie- 
mig ihre und Olgas Abficht kundgab, 
rifien die Mädchen Mund und Augen 
auf und Ätarrten die beiden Damen 
an. 

„Ihr glaubt es wohl nicht,“ rief 
Olga fröhlich, „paßt nur auf, ihr 
werdet mich übermorgen um 11 Uhr 
auf dem Nachweiſungsbureau in der 
Karlſtraße treffen können, denn dort— 
hin will ich gehen, um mich nach ei— 
ner Stelle umzuſehen, nur um euch 
zu zeigen, daß Dienen ein ehrwerter 
Stand iſt, einen andern Grund ha— 
be ich nicht. Ich werde mich aber freu. 
en, wenn ich recht viele von euch dort 
finde,“ 

Num waren auch die Kecken auf 
den Mund geichlagen. „Aber,“ fuhr 
Dlga fort, „wir bitten uns von eurer 
Seite jtrengites Schweigen aus, ihr 
müßt ums feit veriprecdhen, dab ihr 
uns nicht verratet.” 

Sie gaben willig das Verſprechen 
und eine unter ihnen jagte: „Fräu— 
lein, es wäre nicht nötig gewejen, 
wir wären aud jo gegangen.” 

„ie melde ich mich nur bei Fräu— 
fein Müllers ab, Tantchen,“ fragte 
Dlga abends die Tante, 

„Das bat fich glücklich abgemidelt. 
Ich aing hinüber, um deine llavier- 
itumden abzuſagen, da du mich ver- 
laſſen würdeſt, da fiel mir Fräulein 
Agathe gleich in die Nede: ‚Wir dadı- 
ten es ichon, dab der Herr Bater fie 
leid) mitnehmen witrde und daß fie 
feine Zeit hatte, uns Lebewohl zu 
ſagen' Ich ſchwieg, ſpäter können 
wir ihnen ja die Aufklärung geben. 
wenn du wieder bei mir bift, liebes 
Kind.“ 

„Dal mur 
rührt!” 

„Er ahnt nichts, iſt auch augen- 
blidlih jo jehr mit jeinen eigenen 
Angelegenheiten beicäftigt, daß er 
nicht viel dariiber nachdenfen wird, 
was aus dir geworden iſt. Wenn du 
fort bijt, werde ich eine geeignete 
Stunde zu finden juchen, um mit ihm 
darüber zu fprechen und ihm Schwei— 
gen auferlegen. Unſere alte gute 
Hanne iſt eingeweiht; fie iſt treu wie 
(Hold und jchweigt wie das Grab,” 

„Sanne, Sie willen alfo, daß ich 
num auch in Ihren Orden trete,” ſag 
te Olga jpäter. 

„sch weil; es. Gott ſegne das liebe 
Fräulein. Ihr gutes Beiſpiel fängt 
ichon an, zu wirken. Ich war geſtern 
abend bei meiner alten Freundin, 
rau Krüger. Sie iſt arm ımd fie 
wollte jo gern, daß ihre Tochter in 
Dienit geben jollte. Aber nein, hoch 
hinaus; Yadenfränlein oder Putzma- 
cherin u dal., nur nicht dienen. Wir 
haben uns jo geärgert über das Mä— 
del, beſonders ale fie an einem Abend 
aus dem Berein fam, böje darüber, 
dab ihr geiagt war, fie tauge nicht 

zur Verkäuferin, fie jolle fich einen 
Dienit fuchen. Geſtern fam fie ganz 
fleinlaut und jagte ihrer Mutter, fie 
würde fid) morgen eine Serrichaft fu- 


der Alfred nichts er- 
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chen; zwei von den Fräuleins woll- 
ten jelbjt mittun, wenn die ſich zum 
Dienen meldeten, fönnte es nichts 
Schlimmes fein. Das hätten fie alle 
neiagt, es jei eine große Bewegung 
gewejen. Ich babe nicht geſagt, daß 
es mein Fräulein fei, aber, Fräulein 
Olga, ich vergeſſe es Ihnen nicht, 
dat Sie unſern Stand jo hoch halten. 
Ich werde mitunter nad) Ihnen fe- 
ben, das haben wir ſchon mit dem 
Herrn Vater ımd Frau Doftor be- 
iprocdhen. Wir werden ſchon alle auf- 
pafien, da Ihnen nichts Uebles ge- 
ſchieht.“ 

An dieſem Abend ſchlief Olga nicht 
gleich ein, der Kopf ſteckte voller Ge— 
danken. Würde fie morgen abend 
nod) bier jein oder, da jo viel Nadı- 
frage war, vielleicht jchon in Stel- 
fung? 

Am andern Morgen begab fie ſich 
in einfacher Kleidung nad) dem Nadı- 
weilungsburean. 

„Damen find in legter Zeit genug 
dageweien, aber Mädchen baben fid) 
feine gemeldet,” fagte Frau Braun, 
die das Bureau hatte. „Heute mor- 
gen aber find Sie ſchon die dritte, es 
mag num wohl wieder ein Umſchwung 
fommen. Warten Sie, es gibt viele 
Serricaften, die Dienerinnen ſu— 
dien —” Cie nahm eben die KXifte 
zur Sand, als es Flopfte und eine 
vornebme Dame erichien, deren äu— 
here Erſcheinung einen angenehmen 
Eindruck madte. 

„Ich bin in höchſter Not wegen 
eines Stubenmädchens, das meinige 
iit plötzlich krank geworden und die 
Köchin fann die Arbeit nicht nt 
übernehmen.“ 

„Hier iſt jemand, der einen Dienit 
als Stubenmädchen ſucht, gnädige 
Frau,” ſagte Frau Braun, auf Ol- 
ga weiſend. 

Die Dame ſah das junge Mädchen 
prüfend an. „Haben Sie jdhon ge 
dient, liebes Kind.” 

„Das nit, anädige Frau, aber 
ich veritehe die Arbeit, meine Mutter 
bat mich gut angehalten.” 

„Wie hießen Woher find 
Sie?“ 

„sc beige Olga Starf und bin 
vom Lande.“ 

„Bom Lande?“ jagte die Dame ge 
dehnt, „da werden Sie wohl faum 
in einen ſtädtiſchen Haushalt paſſen.“ 
Sie muſterte Olga wieder von oben 
bis unten. Sie ſehen nicht gerade aus, 
als ob Sie viel grobe Arbeit getan 
haben, aber die Landbewohner trei- 
ben hauptſächlich Feld- und Garten- 
arbeit.“ 

„sc veritehe Stubenreinigen, mit 
Wäſche umgehen, Plätten u. dal. 
Aber ich will mich nicht aufdrängen, 
vielleicht finden anädige Frau ein 
anderes, bejjeres Mädchen.“ 

„Ad, es gibt ja jeßt gar Feine, 
man muß froh fein, wenn man ir 
gend eines findet.“ 

Jetzt tat ſich die Tür auf und vier 
Mädchen aus dem Verein erjchienen 
auf der Bildfläche, 

„Meine Sitte,“ jagte Frau Braum 
überraicht, „was iit denn das für ein 
Tag heute. So etwas babe ich lange 
nicht erlebt. Nım, da haben anädige 
Frau ja die Auswahl.“ 

Die Mädchen ſahen alle etwas rot 
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und verlegen aus, «als fie Fräulein 
Olga erblidten. Dieje legte verftohlen 
den Finger auf den Mund, eine War- 
nung, fie nicht zu verraten. 

Die gnädige Frau mujterte fie alle 
nad) der Reihe, aber Olga modte ihr 
dody am beiten Gefallen, denn fie 
wandte fich wieder an dieje und fagte: 
„Können Sie gleich bei mir eintreten, 
darum it es mir hauptſächlich zu 
tun.“ 

„Gewiß, gnädige Frau, 
abend stehe ic zu Dienijten.“ 

Es wurde nun die Geldfrage er- 
örtert und nad) dem nod) über die zu 
übernehmenden Pflichten geſprochen 
war, gab die Dame ihre Adreſſe an 
Olga, mit der Bitte, fie nicht figen 
zu laſſen. Darauf entfernte ſich Frau 
Geheimrat von Buſch, jo lautete Ti- 
tel und Name, und Olga wartete 
nod) ein wenig, um zu ſehen, an wel- 
de Adreſſen die übrigen Mädchen 
ſich wenden wollten; fie jtand ihnen 
ratend und belfend zur Seite. 

„Wir fennen uns nämlich,” fagte 
Dlga zu »er Stellenvermittlerm, 
„und helfen uns einander.“ „Sit 
ſchon recht,” ſagte diefe. „Das Ge- 
ſchäft macht fich heute.” 

Als Olga auf die Straße trat, 
begegnete fie einigen andern, die auch 
in das Haus wollten. „Ic habe mid) 
vermietet, ich gebe in das Haus einer 
Frau Geheimrat auf der Forititra- 
be,” jagte fie munter und nidte ih— 
nen zu. „Nun wollen wir jehen, wer 
am längiten aushält.“ 

„Sie tut e8 wirklich,“ flüſterten fie 
einander zu. „Ich hätte es nicht ge- 
glaubt, ein joldhes Fräulein und dann 
in Dienst gehen!“ 

„Sie tut e8 ja nur, um uns Luft 
zu machen, wenn es ihr nit zu ge 
ring iſt, ſchadet es uns auch nicht. 
Kommt, wir wollen jeden, ob es nicht 
in der Nähe vom Fräulein Stellen 
aibt; ich möchte fie doch gern jehen, 
wie fie fi) als ‚unfereins’ mad.“ 
So hatte das Beiſpiel Schon gewirkt, 
nod) ehe die Tat zur Ausführumg 
fan! 

Befriedigt ging Olga nad) Haufe. 
„Alles in Richtigkeit, liebſte Tante, 
heute abend geht's fort.“ Mit diefen 
Worten betrat fie das Wohnzimmer 
und berichtete der Tante von ihren 
Erlebniſſen. 

Inzwiſchen kam Alfred triumphie- 
rend nach Hauſe. Er ging nicht, wie 
ſonſt, in fein Zimmer, ſondern ftürz- 
te zur Tante mit den Worten: „Tan- 
te, ich babe ihn! ich habe den Preis 
fir eine Arbeit befommen, ein jchö- 
nes Geichichtäwerf, fieh nur.“ 

„Das ift mir eine herzliche Freu- 
de, mein Junge; treue Pflichterfül- 
lung bringt immer Lohn mit fich, und 
je fleißiger man arbeitet, deito mehr 
Freude hat man am Studium. Herrn 
Dahlburg haft du jedensfalls zu dan- 
fen; er bat dir Quft zum Arbeiten 
gemadt.“ 

„sa, das ilt ein famofer ann, 
er weiß einem das Faullenzen jo 
ſchimpflich zu machen, wie interefjaıt 
find die Spaziergänge mit ihm, er 
it erichredlich Klug und weiß alles.” 

„Dann geh’ nur jo bald als mög- 
lih zu ihm und verfündige ihm dein 
Glück —“ 

„Er weiß es ſchon, ich habe auf ihn 
geivartet, “ala er aus der Mäddhen- 


heute 


Vorbild jein fannit, 
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ihule fam und bin mit ihm nod 
Haufe gegangen.“ 

Alfred ging feine Bücher abzule- 
gen, und Dlga fagte finnend zur Tan. 
te: „Dahlburgs find doc eigentlicd) 
jehr glückliche Leute.“ 

„Das find fie, mein liebes Kind. 
Die alten Eltern haben nit viel 
irdiihe Güter, aber der Sohn und 
die Tochter machen ihnen Ehre und 
Freude. Was für größere Reichtümer 
fönnen Eltern wohl haben, als daß 
ihre Kinder im Glauben jtehen und 
beide für das Reich Gottes arbei- 
ten.“ 

Dlga lehnte fi an die Tonte und 
jagte: „Ich möchte wohl Margarete 
ähnlich werden.“ 

„Wir müſſen nichts Mbfonderli- 
des tun wollen, jondern jtill und de» 
mütig den Weg geben, den Gott uns 
zeigt. Ich kann noch nicht einjehen, 
daß der Weg, den, du einjchlagen 
willit, ein von Gott gemwollter iſt. 
Aber deine Eltern und ih, wir ha— 
ben unjre Zujitimmung geben, alio 
gehit du mit unjerm Segen. Demü— 
tigungen werden dir nicht eripart 
bleiben, im Gegenteil, du ahnſt nicht, 
wie viel und auf wie manderlei Wei» 
je du gedemütigt wirjt, aber wenn du 
treu deine Pflicht tujt und durch dein 
autes Beijpiel andern Mädchen Pin 
fo wird Gottes 
Segen nicht ausbleiben. Du wirjt um 
jo mehr den Wert des Elternhaudes 
Ihägen, wenn du aus der Fremde 
dahin zuriüdkehrit und ihnen als 
Tochter des Haues dienſt.“ 

Tante und Nichte ſprachen dann 
nod) von nötigen Dingen, die bejorgt 
jein mußten. Der Tante war die Fa- 
milie des Seheimrats von Buch dem 
Namen nad) befannt, fie wußte nichts 
Nachteiliges über fie, ließ alſo die 
Nichte in Gottes Namen ziehen. „Bei 
uns“, ſagte fie, „kannſt du jederzeit 
und zu jeder Stunde einfehren, wenn 
du des Nates bedarfit, wende did an 
rich.“ 


Niemand batte bedadıt, daß die 
Wände Ohren haben, weder Tante 
noch Nichte hatten in der legten Zeit 
darauf geadtet, daß Alfreds Stu«- 
be in näditer Näbe war und dab 
die Tür oft nicht feit geſchloſſen war. 
An demjelben Nachmittag, als Tante 
Suſanne mit Olga Einfäufe in der 
Stadt madıte, ſauſte er davon, ſtracks 
zu Dablburgs. Ziemlich unfanft fuhr 
er bei den alten Leuten in die Tür. 
„Ruhig, nicht jo laut,“ bat das Müit- 
terdien, „mein Mann ift nicht wohl, 
er rubt ein wenig im Lehnſtuhl.“ 

„Bardon,“ rief der feurige Nüng- 
ling, „it Serr Dablburg zu jpre- 
den?“ „Er iit in feinem Arbeits— 
zimmer.“ Alfred Flopfte. „Serein!” 
rief eine wohlbefannte Stimme. Herr 
Dahlburg ja vor einem großen Hau— 
fen von Heften, um fie durchzuſehen. 
„Was gibt's, junger Freund, nicht 
jo ſtürmiſch, wenn id bitten darf.“ 

„Sanz etwas Neues, Vetter Dahl- 
burg. Denken Sie fih nur — nein, 
denfen fünnen Sie ſich's nicht - 

Herr Dablburg nahm feine Brille 
ab und ſah den aufgeregten Jüng 
ling fragend an. 

„Sie ternen doch die Olga bei 
uns? Nntereffieren Sie fi für fie?* 

„Warum denn nicht. Iſt ja ein 


nettes Mädchen, was ift mit ihr?” 

Alfred erzählte alles, was wir wif- 
fen, mit großem Pathos. 

„sit denn das wahr?“ fragte Herr 
Dahlburg. 

„Natürlich iſt's wahr; ich babe 
feine Ohren und als ich merkte, daß 
Verhandlungen im Gange waren, ha» 
be ich die Ohren gejpigt und weiß 
bon allem genau Beſcheid.“ 

Herr Dabhlburg pußte jeine Brille 
und ſagte erit gar nichls. Auf ein- 


mal entfuhren ihm die Worte: „Ue- 
berijpanntes Frauenzimmer!l“ 

„Richt wahr? Verrückt! Das fage 
ich auch,“ jtimmte Alfred bei. Herr 


Dahlburg pußte noch immer an der 
Brille und jchüttelte den Kopf. Plötz- 
lid) rief er: „Sag' einmal, mein Sun» 
ae, bat dich jemund beauftragt, mir 
Dies zu berichten?” 

„Um alles in der Welt nit. Es 
joll tiefites Geheimnis bleiben.“ 

„Und dann fommit du ber und 
plauderit es bier aus? Du bift ja 
gar fein Sefundaner!“ 

„Mir it nichts gejagt und nichts 
verboten. Ich babe, was ich weiß, zu- 
fällig aebört, und dachte, es würde 
Sie interejlieren. Gegen einen Men- 
ichen mußte ich mich ausiprechen.” 

„um, dann rate ich dir, jet dar- 
iiber zu jchweigen.” 

„Das veriteht ji) doch von jelbit. 
Ich wollte nur einmal jehen, was 
für ein Geſicht Sie dazu machten., 

Beinahe hätte Herr Dahlburg über 
den „Jungen geladt. „Bei wen bat 
ſich denn die junge Dame vermietet?” 
‚Bei einer Familie von Bujc in 
der Forſtſtraße.“ 

Dort!” rief Herr Tahlburg, „aus 
der Familie babe ich zwei Mädchen 
in meiner eriten Klaſſe. Ich verfehre 
mitunter dort, es iſt möglich, ich jehe 
das Fräulein einmal in feiner neuen 
Stellung.“ 

„Xallen Ze fid) aber nichts mer— 
fen, daß ich es Ihnen gejagt habe, 
liebiter Better.” 


„Im Gegenteil, jegt iſt's mir lieb. 
Hütte ich nichts aeahnt, hätte ich das 
Fräulein jehr in VBerlegenheit jegen 
fünnen, wenn ich bei Geheimrats Be- 
jud) made. Nun werde ich mid) vor— 
jehen. Dod), du wirit zu arbeiten ha- 
ben, Better, und id,“ er deutete auf 
den Saufen vor fi), „babe auch zu 
tim, wie dur fiebit. Adieu, Vetterchen, 
Sonntag nachmittag macen wir ei- 
nen Bummel zuſammen, was?“ 

Alfred beugte ſich iiber den Haufen 
Bücher und ſagte intereffiert: „D, 
Mädchenhefte, darf ich hineinſehen?“ 

„Das iſt bei Strafe verboten. 
Schülerhände dürfen ſich nicht dran 
vergreifen. Du willit ja überhaupt 
nichts mehr mit Mädchen zu tun ba- 
ben, alſo —“ 

„Sind mir alle ſehr gleihaültig! 
Können mir alle aewogen bleiben! 
Vetter, alanhen Sie, dak die Tante 
mir noch einmal ein Rad fchenfen 
wird?“ 

„Wenn idy Tante Sufanne wäre, 
würde ich e8 erſt tun, wenn du bein 
Abiturium glücklich beitanden halt. 
Aber, Betterchen, wirflih, nun laß 
mich allein.” 

„Sie find gerade nicht ſehr höflich.” 

„Weil nıir die Zeit auf den Nägeln 
brennt. Aber, nenne mich nur auch 
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du, wir find ja doch ein bischen ver- 
wandt.“ 

„Dazu habe ich jet noch zu viel 
Neipeft. Wenn ih Ihnen im Alter 
erit ein bißchen nähbergerüdt bin, 
dann erlaube ich e8 mir wohl. Nett 
noch nicht. Mdien, Vetter.“ 

„Adien, mein Junge, 
wohl.“ 


gehab' did) 


14. Im Dienit. 


Am Abend desfelben Tages 309 
Dlaa ein. Tante Sufanne und Hanne 
begleiteten fie. Es war ziemlich ent- 
jernt, in einem ganz andern Stadt. 
teil, aber um fo bejjer, bier war fie 
ganz unbefannt. 

„Bott behüte dich, Tiebes Kind. 
Er wende alles zum Beſten.“ Mit 
diefen Worten fchloß Tante Sufanne 
fie in die Arme. Sanne drüdte ihr 
die Hände und übergab ihr ein Pafet, 
das die. nötigiten Sachen enthielt. 
Der Koffer jollte fpäter von einem 
Dienitmann gebracht werden. 

Frau Doktor ſah ihr nah, als fie 
leichten Schrittes ins Haus fchlüpfte, 
Dann ſah fie nad den erleuchteten 
senitern im erſten Stod umd wandte 
ſich mit Samne dem Heimweg zu. 

Inzwiſchen hatte Dlaa die breite, 
beflerleud;tete Treppe erjtiegen und 
läutete. Es wurde fofort neöffnet von 
einer jungen Dame, die fie mit den 
Worten empfing: „Sie find gewiß 
das Mädchen, weldes meine Mutter 
heute morgen anaeftellt hat. Mutter, 
dns Mädchen iſt hier.” 


E83 durchzuckte Olga recht, als die 
junge Dame, mit der fie fi) auf glei- 
der Stufe wähnte, in diefem Ton mit 
ihr umd von ihr fprad. Doch das 
hätte fie fi) vorher jagen Tönnen, 
Nett hieß es: Wer A fagt, muß aud 
B jagen; num durd! 


Die Frau Geheimrat erſchien, ge- 
folgt von zwei größeren, noch nicht 
erwachſenen Mödchen, die fie mit neu- 
gierigen Mugen mufterten, 


„Dlga, jo war ja wohl der Name, 
Dlga, bier ift Ihr Meines Zimmer, 
legen Sie Ihre Sachen ab und ma- 
den Sie ſich häuslich, dann will id) 
Ihnen Ihre Pflichten und Arbeiten, 
die Sie zu verrichten haben, Llar- 
maden. Kommen Sie nur, wenn Sie 
fertig find, in das Zimmer, welches 
da offeniteht.” 


(Fortſetzung folgt) 








Geldjendungen 
überallbin. 


Nah Rukland 7 Torgſin, Speſen 
50c., per Zelegraph $1.00 ertra, mit 
Buftellung der 22 

— Telephon 94 618— 
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Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
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Neueſte Nachrichten 


Deutſcher Bund 
Ortsgruppe Kitchener — Waterloo, 


Unfere Ortsgruppe bejteht nun 
üiber ein Jahr. In der legten Wocen- 
verjammlung gab unfer Ortögrup- 
penleiter €. Wölfe einen Ueberblick 
iiber das erite Nahr, das er mit dem 
eriten Stinderjahr verglid. Die Orts- 
gruppe hat die Kinderfranfheiten 
die oft jehr nefährlid) ſchienen, Dank 
der guten überzeugten Mitglieder 
überitanden. Unermüdlich waren Xet- 
ter und Mitglieder in jelbitlojer Wer 
je tätig, dem Deutichtum, das bier 
durch die irreführenden falſchen Be- 
richte verfannt wurde, wieder einen 
quten Namen zu verichaffen. 

Troß der jchärfiten Gegenſtöße von 
Seiten anders Gefinnter, haben wir 
uns durchzufegen vermodt und ha— 
ben einen großen Teil der Bevöl— 
ferung von dem Guten des neuen 
Deutichland überzeugt, wie wir aud) 
die irrigen Anſchauungen über das 


heutige Deutichland zum großen 
Teil berichtigen fonnten. 
Kir wurden durch zahlreiche, 


Iehrreihe Vorträge an unfern wö— 
chentlichen Sprechabenden belehrt. 
Bon Deutichland hatten wir ebenfalls 
verichiedene Beſuche. Im Juni be 
ehrte uns Herr Profeſſor Manhard 
von der Univerſität Marburg, der in 
Begleitung von Dr. Runge eine Stu— 
dienreiſe durch Nordamerika mach— 
te, mit einem äußerſt lehrreichen Vor— 
trag. Im Auguſt durften wir den 
Verfaſſer der Geſchichte des Deutſch— 
tums von Canada, Dr. Lehman, in 
unſern Reihen begrüßen. Herr Dr. 
Lehmann ſchilderte uns ſeine reichen 
Erfahrungen, die er ſich durch ſeine 
Reiſe ſammelte. Im Oktober hatten 
wir Beſuch in den Offizieren und 


einem Teil der Mannſchaft des 
Frachtſchiffes „Elia Eßberger,“ daß 


einige Tage in Toronto lag. Der 
zweite Offizier des Schiffes Herr 
Maier, gab ıms3 einen fehr interej- 
fanten Weberblid iiber die heutigen 
Verhältniſſe in unjerm Vaterlande. 
Die Zuhörer waren auf tiefite ge— 
rührt, von der Selbitlojigfeit, die 
nad Ausjagen des Herrn Maier im 
heutigen Deutichland, ganz im Ge 
aenjat zu früher Platz erariffen hat. 
Den Schluß unſerer eriten Nahres- 
tätigfeit bildete He Sylveiterfeier, 
die fiir die meiften Teilnehmer feit 
langer Zeit die gemütlichſte Unter- 
haltung war, frei von jedem Alaffen- 
bewuhtiein, von Groß. und Wichtig- 
tuerei, alle Deutih. Ein Herz und 
eine Seele. 


Zuverfihtlih und arbeitsfreudig 
ſehen wir unter der jekinen zielbe- 
wußten, willenitarfen Zeiting der 
Zufunft entgegen. Möge es uns in 
dieſem Jahre gelingen, die verhält- 
nismähia noch fleine Gruppe zu ver. 
vielfachen, und die noch abjeitsfte- 
benden Dentichgefinnten in unjere 
Reihen aufnehmen zu können zum 
Nuben des geſamten Deutſchtums. 
Auch wäre es ein erfreuliches Zar 
chen, wenn die Mennoniten, zum 
Danfe für das, was das Deutichtum 
ihon für fie getan, der Ortsgruppe 
fi) ebenfalls beſſer beigejellen wür- 





Mennonitiſche Rundſchau 


den. Beſonders freudig würden wir 
es begrüßen, wenn die noch Ab— 
ſeitsſtehenden wenigſtens an unſern 
Sprechabenden, die ſehr lehrreichen 
Vorträge anhören würden. 
Mit treudeutſchem Gruß 
Ein Mitglied. 
Kitchener, den 7. Jannar 1935. 


— Berlin, 10. Jannar. Wie heu— 
te enthüllt wurde, hat Reichstührer 
Hitler die Führer feiner Partei auf- 
gefordert, innere Meinungsvericie- 
denheiten auf die Seite zu legen und 
zufammenzuarbeiten. Die Aufforde 
rung joll von einer  verichleierten 
Drohung mit einem ſtrikten Diszipli- 
narverfabren begleitet geweſen jein. 

Deutichland erwartet anicheinend 
einen initematiichen Druck von Aus- 
land, um e8 zu veranlafien, dem Völ— 
ferbund wieder beizutreten und ein 
Abrüſtungsabkommen zu unterzeich- 
nen. Hitler gab flar zu veritehen, da 
Deutichland nicht daran denke, ſich 
nach jener Richtung drängen zu 
laſſen. 

„Wir haben andere Pläne“, ſagte 
Hitler. „Wir wollen zuerſt ehren— 
volle Gleichſtellung, und wir wollen 
die Vernichtung des Verſailler Ver— 
trages.“ 

— Ralhinnten. Die New Dealers 
neben fid) der Hoffnung bin, daß Prü- 


fident Roovfevelts  $4,000,000,000 
Notitands - Programm Mrbeit fir 


mindeitens  7,000,000 Arbeitsloſe 
ichaffen wird. 

— Danpille, Ky, 9. Iannar. Ge- 
orge Collett, 40 Jahre alt, ein Juſtiz 
flüchtling und angeblicher einftmali- 
ger Sefährte von Sohn Dillinger, er 
ſchoß heute jieben Perſonen und be: 
ging darauf Selbitmord. 

— Waſhington. Auf $374,506,- 
232.50 beziffert ein jeßt ausgegebe— 
ner Bericht des Inlandſteueramtes 
den Sefamtbetraa der int Kalender: 
jahr 1934  vereinnabmten Bier», 
Schnaps: und Weiniteuern. 

— Im füdidren Weihbild Dres- 
dens, Deutichland, ſoll auf Strehle 
ner Flur ein neuer Rundfunfjfende: 
turn errichtet werden, der 100 Me 
ter (ungefähr 330 Zub) hoch werden 
ſoll. 

— Salt Lake City. „Es mag noch 
hundert Jahre dauern, bis dieſer 
wirtſchaftliche politiſche Wirrwarr ge— 
klärt iſt“, erklärte Bundesrichter Till— 
man D. Johnſon, als er den Stand 
der Dinge in den Vereinigten Staa 
ten am Vorabend ſeines (He 
burtstages überblidte. „Jung-Ame— 
rifa fann alles haben, was es ernit- 
lich will; aber ich bin nicht fo ficher, 
ob es weiß, mas es will,“ fuhr er 
fort. 

— Die Zahl der deutihen Emi— 
aranten in der Tſchecho-Slowakei iſt 
bon mehreren Tauſend auf etwa 
1600 gejunfen. Der Reit iit allmäh 
lich entweder nadı Raläjtina oder nad 
Frankreich abgewandert. Allerdings 
bat auch Franfreich vor einigen Ta- 
gen die Erteilung der Arbeitserlaub 
nis an Gmigranten erbeblidy er 
ichwert. 

Die Mehrzahl der Emigranten 
balt fih in Prag auf. Außer den 
deutichen Flüchtlingen aibt es bier 
noch Defterreicher, Jugoſſawen, Bul 
garen, Ruſſen und einige Polen. 

Die Deiterreiher haben fich in der 


Sauptfahe in Preßburg und Brünn 
niedergelaffen, während die Ruffen— 
meijt Ufrainer — über das ganze 
Land verteilt find. Ihre Zahl ijt jtän- 
digen Schwanfungen unterworfen. 
Die meijten find ehemalige zariſtiſche 
Dffiziere und Profefforen oder auch 
andere Angehörige der „Sntelligenz”. 
Einige betätigen fih als Lehrer an 
ruſſiſchen Schulen. 

— Hamburg. Nach langer müh- 
feliger Arbeit wurde das große Werf 
des Deichbaues Norddorf-Amrum 
vollendet. Durchſchnittlich 144 Ar- 
beitsmänner haben jeit April 1933 in 
51,000 Tagewerfen den zwei Kilome: 
ter langen Seedeich gebaut, durch den 
etwa 100 Seftar wertvolliten Marſch— 
bodens erſchloſſen wurden. Bisher 
fonnte der Boden wegen der häufi- 
gen, ſtarken Ueberflutungen nur min- 
derwertig als Grünfläche ausgenugt 
werden. Nunmehr fann das Land 
für den Aderbau intenfiv ausgenugt 
werden. 

— Saarbrüden. Mit überwälti- 
aender Stimmenmehrheit bat die Be- 
volferung des Saargebietes für eine 
Rüdgliederung an Deutichland ae- 
timmt. Bon den 559,000 ſtimmbe— 
rechtigten Wählern jtimmten 525,756 
Berjonen, oder 94.05 der gejamten 
Wahlberehtigten. Davon jtimmten 
für Deutichland 85.37 Prozent. 

Das Wahlrefnltat: 
Für Rückgliederung an Deutichland 
177,119 
Für Status Quo (wie jeßt) 46,513 
Fir Franfreich 2,124 





Zuſammen 


— Genf. Der 
entſchied ſoeben, daß Italien und 
Abeſſynien verſuchen ſollten, ihren 
Grenzdisput durch direkte Verhand— 
lungen beizulegen. Abeſſynien be— 
hielt ſich das Recht vor, ein Eingrei— 
fen ſeitens des Rates zu verlangen, 
falls die Verhandlugen fehlſchlagen 
ſollten. 

— Tokio. Das hieſige Auswär— 
tige Amt gab bekannt, daß die japa— 
niſche Regierung in Waſhington Pro— 
teſt eingelegt habe gegen einen an— 
geblichen Spionage-Fall. Die japa— 
niſche Botſchaft hat um Aufklärung 
gebeten in Verbindung mit der Feſt— 
nahme des Leutnants Yoſhio Mat— 
ſuda, der am 1. Januar in St. Pe— 
tersburg, Florida, erfolate unter der 
Beihuldigung, dab der Leutnant im 
dortigen Safen Filmaufnahmen ge: 
macht habe. Der Beichuldiante wurde 
allerdings am folgenden Tage wieder 
entlafjen, nachdem er der Einwande- 
rungsbehörde bewiejen hatte, daß er 
die Vereinigten Staaten auf dem ge— 
jeglichen Wege betreten habe. Er be- 
aab ſich Hierauf nach Waſhington, um 
auf der Botichaft Bericht zu eritatten. 
In dem formellen Proteſt nimmt 
man hauptſächlich Anito an Aufnab- 
men, die den japaniichen Leutnant 
hinter Zellenſtäben zeigen joll. 

— Tenneigalpa, Honduras. Dem 
biefigen Kongreß iſt ein Geſetz ein- 
aereiht worden, das für ſämtliche 
Sculen in Sonduras den obligatori 
ſchen Unterricht in der chriſtlichen 
Lehre vorſieht. 

— Wien, Es hat nanz den An- 
ichein, als ob die öſterreichiſchen Na- 
tionalfozialiiten jeit einigen Tagen 
wieder eine erhöhte Tätigkeit ential- 
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ten. Gleichzeitig kam jedod aus zu- 
verläffiger Quelle die Nachricht, an 
der öiterreichiich-italieniihen Grenze 
würden jtarfe italienifhe Truppen— 
verbände zufammengezogen, die fo- 
fort in der Lage fein würden, einen 
neuerlihen Nazi-Putic zu unterdrük— 
fen. 

— Paris. Paris und ganz Franf- 
reich mit Ausnahme der Riviera wa— 
ren in einen derart dichten Nebel 
nehüllt, dab die Säufer und Straßen 
künſtlich beleuchtet werden mußten, 
Der franzöfiihe Wetterdienit ſagt 
völlige Dunkelheit voraus, ſofern 
nicht itarfe Winde den dichten Nebel 
und die über Frankreich Tagernde 
Wolfendede zerreiht. 

— Dafland, Gal.. Amaelia Gar- 
hart Butnam bat den Stillen Ozean 
allein bezivungen. An einem Solo: 
flug von Hawai nad) dem amerifani- 
fchen Feſtlande, den bis jet noch 
von feinem Alleinflieger unternom— 
men mworden ilt, bat Amtaelia die 
Strecke von 2,400 Meilen über das 
Meer in 18 Stunden zuridgelent. 


— Nom. Während Benito Mui- 
folini ſich rüſtet, von den Italien mit 
dem vor einigen Tagen unterzeichne— 
ten römiſchen Kolonialpakt zedierten 
alten franzöfiihen Beſitzungen in 
Afrika prompt Beſitz zu ergreifen, 
wird in Regierungsfreifen bervorge: 
hoben, daß der italienische Premier: 
miniſter dem franzöftihen Außenmi— 
niſter Qaval nicht nur einen territo- 
rialen Preis für die italieniich-fran- 
zöfiihe Wiederannäberung entlodt 
babe, dab Franfreih vielmehr fer- 
ner das „Zugeitändnis” gemacht ha— 
be, die italienische Idee einer bedin- 
gungsweiſe deutichen Teilaufrüitung 
zu afzeptieren, 

Wie Signaturmäcdte des Nolonial- 
protofolls werden, wie angefündigt 
wurde, nunmehr eine gemeinfame 
Einladung an Deutichland richten, 
in neue Rititungsverbandlungen ein- 
zutreten, als deren Grundlage das 
italieniihe Memorandum vom Ja— 
nuar 1934 dienen fol. Bedingung 
der Einichaltung Deutichlands in die 
neue fontinentale Ordnung, die La— 
val und Muffolini mit ihren römi- 
ihen Abmachungen im Auge haben, 
it jedoch die Rückkehr Deutichlands 
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in den Schoß des Völferbundes, fer- 
ner der Anſchluß der Berliner Re- 
gierung an den Mitteleuropapaft, 
der ebenfalls ein Refultat der Zaval- 
Mufiolini-Beiprehungen iſt. Dies 
witrde nichts anderes als die freiwil- 
ige und dauernde Anerkennung der 
Staatenordnung und Grenzziehun- 
gen des Verfailler Vertrages in Mit- 
teleuropa durch Hitler bedeuten und 
deilen endgültigen Verzicht auf den 
Anschluß Oeſterreichs ans Reich ein- 
ſchließen. Deutihe Preſſeſtimmen 
äußerten ſich zu einem ſolchen Ver— 
langen Italiens und Frankreichs, als 
dieſes erſtmals als vorausſichtliches 
Ergebnis der Laval-Muſſolini-Kon— 
ferenz die europäiſche Oeffentlichkeit 
beſchäftige, in ſcharf ablehnendem 
Sinne, ja man ging in Berlin ſoweit, 
einen derartigen Schritt der Rom— 
paft-Mäcte als eine „unfreundliche 
Sandlung” gegenüber Deutichland 
zu bezeichnen. 

— Die Arbeiten der Legislatur 
der Provinz Sasfatcheiwan, die nach 
den Weihnachtsferien am 8. Januar 
wieder zufammtengetreten ijt. 

Das Notitandshilfsgeieg iſt vom 
Sausfomitee angenommen und fol 
jett von der Legislatur zum Gejek 
erhoben werden. Nach diejem Geſetze 
verpflichtet fi) die Negierung der 
Munizipalität die Koiten einer 100. 
prozentigen Notitandshilfe vorzu— 
itreden, doch wird die Munizipalität 
für die Rückzahlung eines Drittel des 
vorgeitredten Betrages verantwort- 
lid; gemacht. 

— Mostan. Bei einem Bahım- 
fall, wobei ein Zug von hinten ber 
in emen anderen gefahren war, fan- 
den nahe Roſtow am Don ſechs Per— 
jonen ihren Tod, 23 andere erlitten 
Verleßungen. Es ijt dies der zweite 
derartige jchwere Unfall in Rußland 
innerhalb zweier Tage. 

Vor vier Tagen war bei Zenin- 
grad ein Zug in einen anderen ge- 
rannt und 23 Perſonen hatten dabei 
ihr Leben verloren. 

— AInnsbrud. Bei Cortina d'Am⸗ 
be330 (tal. Tirol) wurde eine zehn- 
füpfige Stiläufer-Gruppe von einer 
Lavine erfaßt und in die Tiefe gerij- 
jen. Bier Perſonen fanden den Tod, 
während die übrigen mit Verletzun— 
gen dabonfamen. Pie XQTodesopfer 
des Unglüds wurden auf dem Feda- 
ja-Paß beitattet. 

— Tring, Herforbihire, Engl. 
Lady Emma Louiſe Rothſchild itarb 


Eœcc. 


1280 Main 
Street, 
Winnipen. 
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ro w er 


Mennonitifche Rundichan 


nad) kurzer Krankheit im Alter von 


90 Sahren. Sie war die Tochter 
des Baron Mayer Carl de Roth- 
child geweſen und hatte ihren Vetter 
Nathan geheiratet, der ihr jedoch 
ihon lange im Tode voranging. 

— Waſhington. Da das Stants- 
departement abfolut feine Neigung 
zeigie, dem Wunſche des Kongreßab— 
geordneten Higgins, nachzukommen 
und mit Merifo auf Grund d. dorti- 
gen Neligionsverfolgungen die di— 
plomatiihen Beziehungen abzubre- 
en, hat der Abgeordnete ſeinen 
Kampf in das Haus getragen und 
feidenihaftlih an die Deffentlichkeit 
appeliert. 

Er bat eine Refolution ausgear- 
beitet, in der er die Haltung, die Me- 
rifo gegen Kirche einnimmt, geißelt, 
da fie „allen Grundjägen des Ehri- 
itentums und der Menschlichkeit ins 
Geſicht ichlage.“ Higgins fordert in 
feiner Refolution, der Kongreß mö- 
ge beichliehen, da der Präfident der 
Vereinigten Staaten angehalten 
wird, die diplomatischen Beziehungen 
mit Merifo abzubrehen. Der ame- 
rifaniihe Geſandte fei abzuberufen, 
bis die Lage in Merifo jo geworden 
tit, dab er feine Geſchäfte wieder auf- 
nehmen fann. 

— Paris. In der Depntierten- 
fammer wurde von der Regierung 
eine Geſetzesvorlage eingereicht, die 
als ein „modifizierter amerifanijcher 
NRA-Plan“ bezeidinet wird. Durch 
das Geſetz ſoll die franzöfiiche Indu— 
itrie gezwungen werden, ihre Produk— 
tion den Anforderungen der gegen- 
mwärtigen Notlage anzupaſſen. 

— Bombay. Die Polizei von Af— 
ra, im Staate Iſchalkaranfji feuerte 
auf eine dreihundertföpfige Menge 
Mohammedaner, die ſich angelam- 
melt hatten, um einen ihrer Lands— 
leute vor Arreit zu ſchützen. Sieben 
Perſonen wurden getötet und zivan- 
zig verlegt. 

— Die verzweifelte Lage der Ju— 
den in Polen wurde in einer Gruppe 
bon Refolutionen betont, mit deren 
Annahme eine außerordentliche Kon— 
ferenz der Führer des polniichen Ju— 
dentums in Warſchau endete. Unter— 
ſtützungen aus dem Auslande wurden 
als der einzige Ausweg aus der Not- 
lage bezeichnet. 

— Das. dentihe Clement ber 
Stadt New Norf, tatkräftig vertreten 
durh die Steubengefellihaft von 
Amerifa, und in Verbindung mit of- 
fiziellen Bertretern des Deutichen 
Reichs ſowie des Königreichs Normwe- 
gen, hatte es ſich zur Ehre gemadt, 
13 deutichen Seeleuten für eine Ret- 
tungstat zu danfen, die an Geiſtes— 
gegenwart und Opferbereitichaft in 
den Annalen des Seefahrertums ih- 
resgleichen ſucht. 

Es war der Empfang der Leute 
der Beſatzung des Hapag-Dampfers 
„New Horf“, die am 19. Dezember 
vorigen Nabres in ſchwerem Winter- 
ſturm die Beſatzung des finfenden 
noriwegiihen Frachters „Siſto“ dem 
unbarmberzigen Seemannstod ent- 
rilfen. Die beberzten Männer im 
Rettungsboot der „New York“ haben 
ihre Tat unter dem Begriff See- 
mannspflicht zu verkleinern geſucht; 
aber die Heimatsſtaaten heider Scif- 
fe wie auch die Steubengejellichait 


bon Amerifa und mit ihr das Neo 
York Deutihtum haben erfannt, da 


diefe Tat weit über den Rahmen 
felbjtverjtändliher Seemannspflicht 
hinausgeht. 


In diefem Geiſte hatten fi aus 
allen Teilen der Metropole die 
Deutichamerifaner im Saal des Ho— 
tel8 St. George in Brooflyn einge- 
funden, wo eine würdige Ehrung ih— 
ren Berlauf nahm. 

— WRafhington. Der Abgeordnete 
Dies (Dem., Ter.) reichte ſoeben im 
Haus eine Vorlage ein, durdy deren 
Annabme, wie er fagte, „etwa drei 
Millionen Nusländer jofort Ddepor- 
tiert werden würden.“ 

— Troß der Unbilden der Witte- 
rung itrömten legten Sonntag Hun- 
derttaufende in Saarbrücken nad) der 
Anhöhe am füdlichen Ufer der Saar, 
um an der Plebiszit-Demonftration 
der „Deutichen Front“ teilzunehmen. 

Die Schätzungen der Zahl der Teil- 
nehmer geben auseinander, Rolizei- 
chef Henneffen jedoch, der die Bewe— 
gungen der Menfchenmenge aufmerf- 
fam beobachtete, iit der Anficht, da 
fid) mindeiten® 200,000 Berfonen 
auf der Spite des Hügel verjammel- 
ten, während ungezählte QTaufende 
in den Straßen am Fuße der Anhöhe 
paradierten. 

Es herrſchte ein jtarfes Scheege- 
jtöber, und große weiße Wolfen jenf- 
ten fich auf die Maichierenden herab. 
Der Schnee ſchmolz jedoch raſch, und 
das Waſſer, das ſich infolgedeffen in 
den Straßen anfammelte, madıte das 
eben beichwerlid. 

Das Programm wurde, offenbar 
infolge des jchlechten Wetters, etwas 
nefürzt. Die Menge fang einige pa- 
triotiihen Lieder, auch wurden zivei 
Reden gehalten, während das Bubli- 
kum in Pfützen falten Waffers ſtand. 
Der Zwed der Verſammlung, enthu- 
ſiaſtiſche Kundgabe des Berlangens 
der Saarbewohner, dab ihre Heimat 
wieder mit dem deutihen Mutter- 
lande vereinigt werde, wurde troß 
alledem erreicht. 

„Deutih die Saar immerdar!” 
ivar der Hampfruf, deffen Echo tau- 
ſendſtimmig bon den Bergen wieder- 
hallte. 

Während die Anhänger der Deut— 
ſchen Front nachhauſe marſchierten, 
verſammelte ſich eine andere Gruppe 
am jenſeitigen Ufer der Saar, um 
an einer von der Gemeinſamen Front 
veranitalteten „Status aquo“-Demon- 
itration teilzunehmen. „Gegen $it- 
ler und für Deutichland!” war das 
Leitmotiv der Reden, die bei diefer 
Veriammlung gehalten wurden. 

Die Aufgabe der Polizei war es, 
die gegnerischen Gruppen möglichſt 
getrennt zu halten. Am Bahnhof 
jedod) famen die Nationalfozialiiten 
mit ihren Safenfreuz-Bannern dod) 
in enge Berührung mit den „Status 
auo*“.-Leuten, über deren Säuptern 
die fommuniitifche Fahne mit Sam- 
mer und Sichel flatterte. Dant der 
eigenen Dilziplin der Nationaljozia- 
liiten und einer dünnen Bolizeilinie, 
die fie von den Sammer und Sicdhel- 
leuten trennte, fam es nicht zu Rube- 
ſtörungen. 

— Rumäniſche Bauern freuten ſich 
über die Rückkehr der Königinmutter 
Marie nach Rumänien, da ſie wiſſen, 
daß ſie in geſchickter Weiſe beſtrebt iſt, 





Nerven: 


und Serzleidende haben in T 
den von Fällen bei allgemeiner 
venſchwäche, Schlaflofig Bee Serallop- 
fen, Nervenſchmerzen, u fm., Mi alles 
im in der garantiert * 
Emaiofan⸗Kur⸗ eine letzte e ge⸗ 
funden. (b⸗wöchige Kur $2 
Brofhüren und —— — 
umſonſt von Emil Kaiſer, 1 9), 
31 Herlimer St., Nocefter, N. 9. 











einen „Skandal“, der das König— 
haus erfaßt hat, auszurotten. 

Bon vielen Seiten hörte man die 
Anfiht, daß es der Königinmutter 
dod) nod) gelingen möge, ihren Sohn, 
König Karol, zu veranlajien, feiner 
rotbaarigen Geliebten, Mme. Magda 
Lupesen, den Laufpaß zu geben und 
Prenzefjin Helene, von der er ge 
ſchieden ift, wieder zu heiraten. 

Die Königinmutter hatte längere 
Zeit in Nugoflawien bei ihrer Toch— 
ter, Königin Marie, Witwe des er- 
mordeten Königs Alerander, geweilt. 
Sie wohnte vor einigen Tagen mit 
König Karol einer Militärfeitlichkeit 
bei. 

— Das Siriegsminifterinm in La- 
Paz, Bolivien, berichtete, boliviani- 
fhe Truppen hätten den paraguayi- 
Ihen Truppen bei Kämpfen im Chaco 
erhebliche Berluite zugefügt und Ge- 
fangene gemacht. Die paraguayiichen 
Truppen hätten fpäter heftige Gegen- 
angriffe unternommen, die aber „nur 
mit Verluiten abgejchlagen wurden.” 

Die paraguayiihe Meldung, daß 
das Fort Capirenda bejeßt worden 
fei, wurde als falſch bezeichnet, und 
es wurde angegeben, der Feind „ber- 
gieße dort fein Blut unter dem boli- 
bianischen Feuer.” 


— Eir Alfred Ewing, deſſen Ar- 
beit im geheimen Aufflärungsdienit 
nad; Angabe von Lloyd George zu 
verdanfen war, daß die Bereinigten 
Staaten fid) den Alliierten im Welt— 
frieg anſchloſſen, jtarb im Alter von 
79 Jahren in Cambridge, England. 

Der Wiſſenſchaftler war der leiten- 
de Geijt hinter dem berühmten „Ad- 
miralitätszimmer No. 40%, in dem 
die deutihen Geheimbotichaften de- 
chiffriet wurden. 

Als Amateur war das Dechiffrie. 
ren von Geheimſchriften ſein Steden- 
pferd gewefen, aber im Kriege war er 
im Ernjt tätig und leitete die Ar- 
beit, die e8 unter anderem den Briten 
ermöglichte, zu behaupten, die bdeut- 
iche Flotte habe, beginnend vom De- 
zember 1914, nichts unternommen, 
was man nicht ſchon vorher in Zon- 
don wußte. 

Das berühmte Zimmermann-Tele- 
aramım, das ein Angebot Deutid;- 
lands an Merifo zu einem Bündnis 
aegen die Vereinigten Staaten ent- 
büllte, war eine der befannteiten De- 
heffrierumgen Sir Alfreds und jei- 
nes Stabes. 

Lloyd George fagte im Sahre 
1823 in einer Anipradhe in der Uni— 
verfität Edinburgh: „Diefe Arbeit 
gab uns die Information, die fchlieh- 
lich die Vereinigten Staaten in den 
Krieg brachte.“ 


— Die jngoflavifche Renierung be- 
anadigte den feit zwei Jahren in Ge- 
fangenſchaft befindlichen Froatifchen 
Dauernführer Matſchek. 
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Wie Sie Ihre 
Dollars ver- 


doppeln Fön- 


nen. 


figen wuͤrde, 


zu jchüßen. 
einen Weg einjchlagen, 


anlegen. 


mal fo große 


jahre eintreten. 


lich heute, 


Haustelepfon 29 568 





Es ijt ein jehr langſamer Prozeß, 
$5,000, $10,000 zu eriparen, 


follte fie Ihrer Fürſorge beraubt werden. 
Aber es beiteht ein fiherer Weg, um Ihre Familie 
Sie fünnen jebt Vorkehrungen treffen und 
wodurch fi Ihr Geld fait um 
das Doppelte vermehrt, wenn Sie es in Verficherung 


„Double Protection” » Bor| 
lich ift befonders für folde Männer bejtimmt, die noch 
im Anfange des Familienlebends ftehen, — Leute, die 
die möglichſt größte Verſicherung für ihre Familie bes 
nötigen. Durch Dieje Policy erhalten Sie eine zimei- 
Summe Perfiderung für einen klein 
wenig höheren Preis, als für den Preis einer einfa— 
chen Verſicherung, follte der Tod vor dem 60. Lebens» 


Die Great » Weit Life 


Für nur 19 Cents ben Tag, 

$5,000 „Double Protection” Taufen, (Alter 35 Jahre). 

Erfundigen Sie fi nad den Vorteilen diejer Po» 
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zu verſuchen, 
oder genügend Geld, 
damit Ihre Familie genug zum Lebensunterhalt be— 


lönnen Sie eine 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelephon 96 144 
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— Das Aderbau-Departement be- 
richtet, dab fieben Staaten der U.S. 
A. 56,879,000 Kiſten Orangen im 
Merte von $96,680,000 und vier 
Staaten 18,413,000 Kiſten Grape— 
fruit im Werte von $18,056,000 ge- 
erntet haben. Die Apfelernte belief 
fi) auf 76,160,000 Buihels im Wer: 
te von $62,308,000, Weld ein rei- 
cher Segen Gottes! 

— Bie der Arzt des Krankenhau— 
jes für Ausſätzige zu San Chriftepao, 
Dr. Fernando Ferra, in Brafilien 
berichtet, hat man ein neues Heil— 
mittel für die ſchreckliche Krankheit, 
die bisher als unheilbar galt, gefun- 
den. Drei Monate lang werden die 
Kranken mit Einfprikungen eines 
nenen Pflanzenöls behandelt, deſſen 
Natur man no nicht genau kennt. 
Das Del wird einer in PBrafilien 
wachſenden Pflanze entnommen. 
Fünf jo behandelten Patienten find 
bereit in die Seimat entlafjen. Die 
Behandlung Tot jetzt auf alle Zepra- 
Stranfen ausgedehnt werden, deren es 
in Brafilien etliche taufend gibt. 

— Ein formelles Geſuch Weitan- 
Itraliens, da8 den Wunid äußert, 
aus dem Auftraliihen Staatenbund 
auszujcheiden und feine frühere Stel- 
lung als jelbitändige Kolonie zurück— 
zuerhalten, wurde am 17. Dezember 
beiden Säufern des engliihen Par— 
laments überreicht. Das Geſuch, auf 
eine 26 Fuß lange Pergamentrolle 
geichrieben, wurde in einem polier— 
ten Kaſten dem Lord vom Marauis 


bon Aberdeen vorgelegt. Die auitra- 
liſche Delegation wurde nicht borge- 
laffen. In einer kürzlich abgebalte- 
nen Boltsabitimmung bat ſich Weit- 
auftralien mit 2:1 für die Sezeffion 
entichieden, da e8 mit den hohen Zöl- 
len der Zentralregierung unzufrie- 
den ift und fich durch diefe Zollpo— 
litit geſchädigt fühlt. Eine ähnliche 
Stimmung berricht auch im auitrali- 
fhen Bundesitaat Tasmanien, in dem 
man neuerdings ebenfalls von Sezeſ— 
fion redet. Die auftraliihe Bundes. 
renierung erklärt, dak das Geſuch 
Weitauitraliens nichts in London zu 
ihaffen habe, da fie allein darüber 
enticheiden müſſe, was in Auftralien 
geſchehen joll. 

— In jedem Monat nimmt die 
Bevölferung Japans um 60,000 
neue Bürger zu. Sie wird jekt auf 
65,000,000 geſchätzt; in weniger als 
25 Jahren wird fie borausfichtlich 
auf nahezu 90,000,000 Berfonen ge: 
jtiegen fein. Die Dichtiafeit der Be- 
völferung pro Quadratmeile beftell 
baren Landes in den Bereinigten 
Staaten beläuft ſich auf 186, in Au- 
jtralien auf 168, in kleinen europäi- 
ſchen Ländern wie Belgien auf 1643, 
in Japan dagegen auf 2547 Perſo 
nen. Wie jchwer es den 65,000,000 
Sapanern ſchon jett fällt, ihr Prot 
zu finden, läßt fich leicht vorftellen, 
wie ſchwer auch, genügenden Abſatz 
für die Produkte der Millionen von 
Induſtriearbeitern zu finden, um die 
Seldmittel zu erlangen, wofür fie 


Nahrungsmittel und Rohmaterialien 
einfaufen fönnen. 

— Präſident Noofevelt ernannte 
wiederum Kohn Barton Payne zum 
Vorfiter des Roten Kreuzes; er hat 
den Poſten bereit3 14 Jahre lang 
befleidet. 

— In Kaſſel, Heilen, erhalten jesr 
alle Mütter von drei oder vier Kin— 
dern unter 10 Jahren kunstvoll aus— 
aefiihrte Scheine, die ihnen in den 
Kaufläden und Amtsſtuben bevor- 
zugte Bedienung fichern. 

— Die italienifäre nnd franzöſiſche 
Regierung haben die Einladung Ja— 
pans, gemeinfam mit ihm den Wa- 
ihingtoner Flnttenvertrag von 1922 
zu kündigen, glatt abgelehnt. 

— Chicago. Dr. Herman Bunde: 
fen, Präfident der Gefundheitsbehör- 
de, berichtete 28 neue Todesfälle, die 
durd Lungenentzündung und Anflu- 
enza in einer der ſchlimmſten Epide- 
mien feit mehreren Jahren verurſacht 
wurden. Die Gejamtzahl der durd 
die Epidemie ſoweit herborgerufenen 
Todesfälle ſtieg fomit auf 55. 

— Rafhington. Neprälentant 
Higgins, Demofrat von Maſſachu— 
jetts, fündigte die Einreihung eines 
Entihliegungsantrages im Saufe an, 
in dem der Widerruf der diplomati- 
ſchen Anerkennung Merifos gefordert 
wird, weil jenes Land eine Politik 
der Religionsverfolgung angenom- 
men habe. 

Higgins Ankündigung folgte der 
Weigerung der Bundesregierung, 
einem ähnlichen Verlangen ſtattzu— 
neben, das Higgins ſchon früher an 
Roofevelt gerichtet hat. 

Staat3jefretär Hull, an den das 
Schreiben Siggins an Roofevelt über— 
wiefen worden war, ermwiderte dem 
Repräfentanten, das Prinzip wieder- 
holend, „innere religiöfe Angelegen- 
heiten” Tiegen völlig unter der Rechts— 
zuitändigfeit des betreffenden Lan— 
des und die Ver. Staaten hätten fein 
Recht zur Einmifchung. 

— Moskan. Es wird amtlich be- 
fannt gegeben, daß auf der Strede 
Mostfau— Leningrad zwei Züge zu- 
fammenitießen, wobei fih „viele 
Todesfälle” ereigneten. Die genaue 
Anzahl der Todesfälle wurde nicht 
befannt gegeben. Der Berfehr fam 
auf die Dauer von 10 Stunden zum 
Stilfitand. Die Regierung ernannte 
eine Kommilfion, um die Urfache des 
Unfalls feitzuitellen. 

— Wafhington. Die nationale 
Snduftrieerholungs-Gefeßgebung zur 
Regulierung der Delindujtrie wurde 
bei der eriten Probe derartiger Poli— 
tif, die vor das oberite Tribunal ge- 
langte, als verfaffungswidrig bezeidh- 
net. 

Das Gericht entihied, dab Ab- 
ſchnitt 9 (E) der N.J. R. A. eine um- 
gültige Yevollmächtigung der Geſetz⸗ 
gebungsmacht des Präfidenten iſt, die 
unter der Berfaffung nicht zugelaffen 
ist. 

— London. Grohbritannien er- 
Härte fidy bereit3 vor geraumer Zeit, 
obgleich es fich enthält, irgendwelche 
formelle Verträge in Rom zu unter- 
zeichnen, bereit, Frankreich und Ita— 
lien zu Rate zu ziehen, falls die Un- 
abhänigfeit Deiterreih8 bedroht iſt, 


wurde. 


23. Januar. 





Freie Urin⸗Unterſuchung 
und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſheck's 
Deutihe Klinik jedem Kranken eine be 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztli» 
hen Rat und eine freie Urin-Analyie 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke dieſes mit einer 4-Unzen 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie— 
denen Urins (Harn) gut verpackt an 
die Klinik. Schreibe außen auf das Pa— 
ket — „Laboratory Specimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhälſt Du den 
gewünſchten Nat und Kranten-Behand- 
lungsplan — frei. 

Dr. Puſheck's Homäopathiſche Klinik 
Laboratory Dept. 3:M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, U. 
1.54. — Gegründet 1880. 
Beim Schreiben. ermähne man dieſe 
Beitung. 





— Warſchaun. Im Gebiet von 
Stanislau fanden in den letzten Ta- 
gen erneut zahlreihe Verhaftungen 
bon Mitaliedern der illegalen ufrai- 
nifchen Nationalorganifation ſtatt. 

— Iinter den Nomponiften Frant- 
reichs iſt wohl einer der fruchtbariten, 
der mit Guilmant am Barifer Kon— 
fervatorium wirfende jüngit veritor- 
bene Theodore Dubois. Ein Orato- 
rium „Die fieben legten Worte” für 
Chor und Orceiter wird bier in Ame— 
rifa oft aufgeführt. Bon feinen Or: 
nelnummern werden oft gebraucht die 
Toccata in G-dur, ein Grad Choeur 
in B-dur. Zu Weihnachten erklingt 
in vielen Kirchen der „Marſch der 
Weifen”. Die lang ausgehaltene bo- 
be Note foll wohl auf den Stern bin- 
deuten, der die Weiſen nadı Bethle- 
hem führte. W. W. 

— Ich kann nicht anders. Als der 
Komponiſt Haydn einmal gefragt 
wurde, woher es komme, daß ſeine 
kirchlichen Kompoſitionen ſtets jo 
fröhlich klingen, gab er die ſchöne 
Antwort: „Ich kann nicht anders, 
denn ich fomponiere fo, wie e8 mir 
ums Herz iſt. Wenn ich an Gott und 
feine Gnade in Chriſtus Jeſus den- 
fe, dann iſt mein Herz fo voller Freu— 
de, dak mir die Noten gleichſam aus 
der Feder fpringen. Da mir Gott 
ein fröhliches Herz negeben bat, jo 
wird e8 verzeihlich fein, daß ich ihm 
mit freudigem Geiite diene.” 

— (in ameritanifher Neroplan- 
bauer bat ein Model fertiggeitellt, 
dab 600 Mann befördern wird kön— 
nen. Es joll zum Ozeanflug über den 
Atlantif und Pacific beitimmt wer: 
den. 

— In Winnipeg wurden Herru 
und Frau W. HS. Duff Drillinge ae- 
boren, alle find munter. 





Das erantbematifche 
Heilmittel. 


(Baunſcheidtismus) 





Ein erprobtes und zuverläſſiges Heil: 
mittel für Nheumatismus, Neuritis und 
andere Leiden. Im Gebraud über adıtzig 
Jahre. Adreſſe 


John Linden, 
Brooklhn Station, Letter Bor 2278 
Cleveland, — Obie, 
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Eine Erklärung. 

(Schluß von Seite 7.) 
welches eine $1000.00 Bolicy  ber- 
ausnimmt, auszahlen. Will das ge- 
wonnene Mitalied aber nur eine Ro: 
lin von $500.00 herausnehmen, jo 
befommt der Werber $2.00 für feine 
Mühe. Die neu gewonnene Mitglie- 
der müſſen aber gefund und unter 45 
Sahren alt fein. 

Diefes Sonderangebot kann auch 
durch unfere Vertreter bejorgt wer- 
den. 

Artifel Nr. 37 unierer Nebenge 
feße findet feine Anwendung bei Mit: 
gliedern, die ein von ihrem Arzte un- 
terſchriebenes Geſundheitszeugnis 
beilegen. 

Schreiben Sie uns wegen Formu— 
lare betreffs der Ad Gruppe und das 
Blättlein „Wer hat den Vorteil“, 
welches wir Ihnen jetzt in deutſcher 
Sprache zuſchicken können. 

Folgende Prämien betreffs den 
Polichen in der AD Gruppe ſind 
jetzt in Krfaft: 

Für $1000.00: 


Alter. Prämien. Termine. 
15—25 $ 6.00 $2.00 
26—35 8.00 2.75 
36—45 _ 11.00 3.75 

Für $500.00: 
15—25 3.75 1.25 
96—35 5.00 1.75 
36—45 6.75 93.25 
Die Termine jind zahlbar im Monat 


März, Juni und September. 

Jährliche Gebühren von $2.00 im 
Monat November für das folgende 
Jahr. 

Gruppe AD, in welcher eine Ber 
ſon entweder für 8500.00 oder 
$1000.00 Verſicherung herausneh— 
men kann, iſt auf das Alter von 15 
und 60 Jahren beſchränkt auf den 
beſtimmten Zahlungsplan. 

Gruppe B iſt beſchränkt auf 2000 
Mitglieder und $2000.00 Verſiche— 
rung und iſt auf dem Abſchätzungs— 
plan nad) dem Alter, wie folgt: 15— 
45 Jahren $1.00 pro Todesfall; 46 
—55 $1.50 und 56—60 $2.00. Ge 
bühren find $2.00 jährlich. Es wird 
feine Begünitigung erlaubt in diefer 
Gruppe. Nach dem 1. März wir das 
Alter auf 55 beichränft werden und 
die Auflagen, wie folgt: 15— 835 Jah— 
ren, Auflage pro Todesfall $1.00; 
36—45 $1.50 und 46—55 $2.00. 
Die Auszahlung diefelbe d. h. $1.00 
von jedes aufbezahlte Mitglied im 
Falle des Todes eines Mitaliedes. 

Dieje neue Tabelle iit auf der glei 
dien Stufe der AD Gruppe umd tit 
actuarily qultig. 

Um weitere Auskunft jchreibe man 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA 


325 Main St., — Winnipeg, Manitoba. 

— ©, aber iit es falt in Canada. 
Sonnabend war es 29 Grad nad 
Reamur, Sonntag 23, und jeßt Mon 
tag dieſer Woche ſogar 31 ®rad. Doch 
ſchauen wir mutia in die Zukunft, 
denn „Frühling wird es doch ein- 
mal!“ 

— Boiton. Bei den Ilcberidnvem- 
mungen in den Neuenglanditaaten 
ind ſechs Perfonen ums Leben ae 
fommen. Man ermatet, dab das 
fältere Better den Ueberſchwemmun— 
gen ein Ende bereiten wird, 


Menneonttifhe Rundſchau 


— England wird im kommenden 
Serbit allgemeine Barlamentswahlen 
abhalten, wie die Zeitungen voraus- 
fagen. 

— Die Kommiſſion des Bölfer- 
bundes, die die NAbitimmung im 
Saarlande leitete, hat dem Völker— 
bunde die Empfehlung gemadıt, das 
Saarland Deutichland zu übergeben. 
Es wurde dann auch beichlojjen, und 
der Zeitpunkt der Uebergabe iit der 
1. März 1935 beitimmit. 

— Hon. % 8. Bowman von 
Daupbin, Man. iit jet Sprecher des 
Barlaments in Ottawa nad dem 
Rücktritt des letzten aus Geſundheits— 


rückſichten. Die Arbeit it in vollem» 


Sange: 

— Wenn der Prozeß gegen Haupt- 
mann beendigt wird fein, will Col. 
Lindberah über den Stillen Ozean 
fliegen. 

— Rie die Zeitungen berichten, iſt 
das japaniſche Militär über die Gren— 
ze der Provinz Jehol im Norden 
Chinas geichritten und marſchiert 
weiter, Man befürchtet den Ausbruch 
eines neuen Krieges im fernen Diten, 
und der wird mohl dieies Mal zwe— 
schen Napan und Rukland ausgefod- 
ten werden. 

— Rei Morrin, Alberta entaleiite 
ein Zug, wober 47 Berfonen ver- 
wundet wurden, S bon ihnen ſchwer. 

— Die Fahrt durd den Bosporus 
haben mande Reiſende mit einer 
Rheinfahrt verglichen, nur viel ſtolzer 
und großartiger; eine Wajjeritraße 
von 140 bis 1000 Fuß Breite, von 
Itattlihen Beramauern einaeichlojien, 
die in reizvollem Wechſel bald troßige 
Hänge vorichieben, bald in lieblichen 
Talern und Buchten zur Seite wei— 
den; zu einer ununterbrochenen Feit- 
und Triumpbitraße aemadıt durch 
ımzählige Raläite, Landhäuſer, 
Städte und Dörfer, zwiſchen präch— 
tine Parke und Baumgruppen gebet— 
tet. bis endlich die Ufer kahl und 
ſteil und ſteinig werden und die Syn 
ren menschlicher Anfiedlungen fait 
aanz verichwinden,. Man fährt ein in 
das Schwarze Meer mit feiner präch 
tinen blauen Farbe, mit feinen ge— 
fürchteten Stürmen und ſchweren Ne- 
bein. 

— Iinerwartetes Ergebnis. Eine 
Großſtadt ohne Firmenſchilder ift zur 
Zeit Madrid. Tie Madrider Stadt 
verwaltung batte eine Steuer auf 
Firmenſchilder an Läden eingeführt, 
bon der man fich einen namhaften 
Ertrag erboffte. Zur größten Ueber 
raſchung des Stadtfümmerers gab 
es am näditen Morgen fein einziges 
Firmenſchild mehr. Mit wen e8 die 
Kunden zu tun haben, jehen fie in den 
Schaufenſtern der Läden. 

— Jeruſalem vergrößert ſich fort- 
während. Auf allen Seiten ſchießen 
neue Vorſtädte empor. Es hat jetzt 
mindeſtens 120,000 Einwohner, die 
Judenſtädte Tell Awiw und Saifa 
ebenſoviel. Die Neubauten find viel- 
fach im Gegenſatz zu den früheren 
durchaus ſchön und genügen meitge- 
henden Aninrischen. 

— Waſhington. Der Hansipre- 
er Joſeph W. Byrns ſagte voraus, 
daß das oherſte Vundesgericht bie 
Aufhebung der Goldklauſel aufrecht 
erhalten werde, weil „ſo viel davon 


abhängt“. 

„Dies bedeutet zubiel für das 
Land“, jagte Byrns. „Die Wirkung 
auf das Land muß in gewiffen Maß 
in Erwägung gezogen werden“, er- 
flärte er und fügte hinzu, dab er je- 
doch der Anficht iſt, daß die Angele- 
genbeit im Falle einer gegenteiligen 
Entſcheidung „durch Gejeßgebung ge- 
regelt werden fönne”. Er führte die 
Art der Gejeßaebung nit an. Byrns 
jagte eine geteilte Anficht voraus. 

Die Weltgerichtöfrage, die feit na- 
bezu 12 Jahren beiteht, wurde dem 
Senat zur morgen beginnenden De- 
batte vorgelegt. 

Mebrheitsführer Joſeph T. Robin- 
fon wird die Debatte mit einer An- 
iprache eröffnen, in der er die promp- 
te Ratifizierung eines Beſchluſſes für 
die amerifaniiche FFeitbaltung an dem 
Gericht befiirworten wird. 

— Chicago. Vierzehn Perfonen 
wurden bon der Polizei verbaftet, 
nadıdem der Chicagoer Gefundheits- 
beamte Dr, Herman Bundejen eine 
intereflante Feititellung gemacht hat— 
te. Es wurde nämlich. feitgeitellt, 
dat; Malariabazillen durh Morphi- 
umſpritzen eine regelredhte Reihe von 
Erfranfungen verurſacht hatten. In 
legter Zeit find vier Todesfälle in- 
folge Malaria bier feitgeitellt wor- 
den. 

— Belgrad, Jugoſlawien. Die 
frübere Königin Elizabeth von Grie- 
chenland iit nach Bukareſt abgefahren, 
um zu verfuchen, eine Ausjföhnung 
zwiſchen König Carol und feiner ge- 
ſchiedenen Frau, Prinzeſſin Selene, 
berzuführen. 

— Tampico, Merito. Auf dem 
Ranuco-Fluß kenterte ein Fleiner 
Flußdampfer infolge eines Zuſam— 
menitoßes mit einem bom Ufer in 
das Flußbett hineingeitürzten Baum— 
itammes. 25 Fahraäfte, meiftens 
Frauen und Kinder, ertranfen. 

— Perlin. Die dentihen Zeitun- 
aen erflären, da8 Ergebnis der 
Volksabitimmung im Saargebiet fei 
das Grabgelänte des Vertrags von 
Verſailles. Sie deuten in ihren 
Kommentaren an, daß die Abrü— 
ittungsflaufeln des Vertrags als näch— 
ter Punkt auf der Tagesordnung 
iteben, um erledigt zu werden. Die 
Deutiche Allgemeine Zeitung nennt 
die Abitimmung „eine friedliche 
Schlacht zur Umſtoßung des Berfail- 
ler Bertrags.” 





Das beite Mehl 


Bitte, überzeugen Sie fi von der hoben 


Qualität, Unſere nünftigen Preiſe find 
wie folgt: 

OBERE. WB TED: 2.25 

—AJ— 1.60 

Roggenichlichmehl, 98 Ihe. aan. 1.85 

Roggenſchlichmehl, 48 Ihe. ....... .95 

Roggenſchlichmehl, 24 IB. ... .50 


Zuftellungsgebühren in Winnipeg wer⸗ 
den nidht berechnet. 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 


155 Princess St. — Winnipeg, Man. 





Möchten Sie 


gut und ehrlich bedient fein im lihren- 
fauf fowie in Neparaturen, dann wen— 
den ©ie fi an ums, 


J. Koslowsky 
702 Arlington, 





D. U. Dyd 


Nbhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Golbfacdhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
ohanfträge werden möglichft ſchne 


urü dt. 
Seit 80 —— Geſchäft! 











Eransfer. 


Etehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur ® b 
Prompte Bedienung, mäßige Breife. 


a. Wiens, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 078 
Winnipeg, Manitoba. 





Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anber#- 
wo beftelen, erfahren Ste meine {per 
stellen Vreiſe auf dieſe Artikel. Wer. 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen Xrud, 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 





— Telephone 88846 — 


A. BUHR 


ale —* —2 

a 27 
Office Tel. 97 621 Ref. 88 679 
825 Main Street, — Winnipeg, Man, 











VOL 


Achtungl 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchin 
—* * — * —— 
nd n n 
für mäßige Breife zu kaufen von 


©. Löwen 
29 Martha &t., — Binniyeg, Man. 





Das Reimer⸗Haus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
Geptember, d. J. den Beſuchern of» 
fen. Koft und Quartier für Durchrei⸗ 
fende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Winnipeg, Man. 


$armer! 


Laßt Euer Geſchirr⸗ und Niemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger- 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 


DOMINION TANNERS LIMITED 


Kohn Quatſch, Vige-Präfident 
arivs Ave., at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA INC. 
‚Eine allgemeine gegenfeitige Unter⸗ 
ſtützung⸗ Geſellſchaft im Tobdesfalle zwi⸗ 
ſchen dem Alter von 15 und 60 Jahren 
beiderlei Gejchlechts. 

Um meitere Auskunft ſchreibe an die 
Geſellſchaft 

325 Main Street, Board Bldg. 

Winnipeg, Man. 


Im Sentrum 


ber Mennoniten, 48 Lil ©&t., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder obs 
ne Koft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom E.P.R.-Bahnbof gelegen. 
Frau A. 8. Warkentin 
Winnipeg, — Bhone 93 822 — Man, 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordiveftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
Bun bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungeräht 15 

i n Norden und Süden. Viele bekannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd»Dalota und Canadu. 

Das Land ift mehr eben, gen wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far- 
men beitehen aus 820 bis 640 der ober etwas mehr und die meiften Yarmer 
haben jo Ben alles Land unter Kultur, 

wie e bon den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weigen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in ben meniger — Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 
einer Nißernte, obzwar die öge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Eorn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 





Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitijchen Unfiedlung ‘ 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch nod unbe» 
bautes Land, meldhes den Indianern gen, für einen billigen Preis au padhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreiſe wende man ji an 


GE C. Leedy, 


23. Jannar 1935. 


Autseigentümer! 


Bir find jebt in der Lage, Ihr Auto für einen reduzierten Winter: 
preis vollitändig durchzuarbeiten. Bringen Sie Ihr Auto jebt und jparen 
Sie 85 Prozent. 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith St. Phone 26 182 Winnipeg, Man. 


Frank Isaak B. Wiens 








des Kriegsamts unerlaubte Einflüffe 
ein wichtige Rolle jpielen. 

— Brüſſel. Im Maastal jind 
kürzlich wieder jene unaufgeklärten 
Gasnebel aufgetaucht, welche eine Ge— 


erite ernite religionsfeindlihe Son- 
flift, der in den legten Jahren hier 
vorgefommen  ijt. 


— Waſhington. Canada und Ar- 


General Agricultural Development Ugent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn. 





— Der Führer und Neichöfanzler 
verfügt, daß an allen Fahnen und 
Standarten des alten Heeres und der 
alten Marine das von Generalfeld- 
marjchall von Sindenburg geitiftete 
GEhrenfreuz fir Frontkämpfer anzu 
bringen iſt. 

— Senator Bope von Idaho wird 
im amerifanijchen Senat eine Ent- 
ſchließung einbringen, in der die Ne- 
gierung aufgefordert wird, den Ein- 
tritt Amerifas in den Bölferbund 
unter bejtimmten Borausiegungen 
(u, a. feine Verpflichtung Amerikas, 
Truppen in ein anderes Land zu ent 
jenden) zu veranlafien. Das Scid 


jal diefer Entſchließung hängt von 
der Stellungnahme des PBräfidenten 
Rooſevelt ab. 

— Waſhington. Gin Skandal im 
Kriegsamt bat das ganze offizielle 
Wajhington ſtark erichüttert. Kriegs— 
ſekretär George Dern und die Bun 
Desgroßgeidhiworenen haben angedeu 
tet, daß die ganze Sache an die Oef— 
ientlichfeit fommen und ſtrikte Straf 
verfolgung einfegen werde. 

Das zuitändige Hausfomitee hat 
nad) acht Monaten eine äußerſt ge 
nane Unterjuchung abgeichlojjen. Aus 
dem Befund des Komitees ergibt jid), 
dab bei der Vergebung der Stontrafte 





Der Mennonitifche Katechismus 


er wwennonitiiche Katechis mus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 


Preis per Egemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Hahlung jende man mut der Weftellung an vas 
Rundiaan Bubliihbing HOsmie 


672 Arlington Street, 


BWinnipeg, Man., Canada. 





* 
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Iqh Idytde hiermit für: 


Ramı. 


IR Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt ?“ 
Dürften wir Did) bitten, e# zu ermöglihden? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Wennonittie Munbiden (91.88) 


% Den Chriftlichen Iugenbfzeund (98.58), 
(1 unb 9 guiammen beftelli: 91.58) 


? 





Bor Office 





Staat oder Wrowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefle an. 





Der 
lege 
Rote 


Sicherheit nbe man Bargeld in 
Bart Becher, ⸗ Order“, 
"ein. (Bon den 1.6. aud bertbnifge Senn) 


Bitte Wrobenummer frei augwididen. Udreſſe it wie folgt: 


ftriertem Brief oder man 
eu Orber* ober „Boftal 











Rame 
bone 


— — — — 








fahrquelle fir die Anwohner bilden. 
Durd; die Einatmung des aus den 
Waſſern der Maas fonımenden Ga 
jes jind eine Reihe von Bewohnern 
des UÜfers an Lungenentzündung er- 
franft, Verichiedene an ajtbmati- 
ichen Bejchwerden leidende Perſonen 
jind geitorben. Das Vieh auf den 
Weiden, das das Serannaben unge: 
junder und gefährlicher Zuft initinkt- 
mäßia friiher empfindet, floh von den 
Weidenplägen in der Näbe des Fluj- 
jes. Eine große Erregung hatte fich 
der Bewohner bemächtiat, da die Ur 
jadye dieſer Ericheinung nod nicht 
aufgeklärt iit. 

— Merico City. Infolge des Zu- 
ſammenſtoßes, der jich zwiſchen radi 
falen Rotbemden und Statholifen vor 
der Kirche in der Voritadt Coyocean, 
angeblich der älteiten jpanifchen Nie- 
derlafjung in Amerika, ereignete, find 
fünf SKatholifen, vier Männer und 
eine Frau, jowie ein 2Ojähriger zu 
den Rothemden gebörender junger 
Mann, getötet worden. Dies war der 


gentinien find jett die beiden großen 
Rivalen im Weltweizenhandel, wo— 
bei die nördlichen Händler die Ent- 
wicelungen in der Südlichen Nepublif 
mit gewiſſen Bejorgnifjen verfolgen. 
Die canadiichen Händler, die den 
Wettbewerb mit dem verhältnismä- 
Big weniger teuren argentinijchen 
Setreide ſchwierig finden, wundern ! 
fi, ob ihr Land imitande fein wird, 
auch nur jeinen jeßigen. Anteil an 
dem Welthandel beizubehalten, ohne 
daß eine Modifizierung der Regie- 
rungspreispolitif eintritt. 


— Stoblenz. Es ſchlug mit Jahres: 
ſchluß die Abichiedsitunde für eine 
Yajährige Tradition der Moſeldampf— 
ſchiffahrt. Die legten drei Dampfer, 
„Prinz Heinrich“, „Moſel“ und „Ma- 
rienburg“, wurden nad) Köln zur 
Schiffswerft Ewald Berninahaus ge: 
ſchleppt. Es ſteht noch nicht feit, ob 
jie abgewradt oder verſchrottet wer- 
den. Der Mojeldienit wird nur nod) 
mit zwei Motorjalon-Schraubenic)ii 
ten aufrecht erhalten. 

















Minnipen 


Motors 


Einziges Deutjches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 ort Str., 


mo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes 


an die Berläufer Johann Meimer, 


Joh. Klaſſen, Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer F. Maflen wenden möchten. 

Bir laffen unferen werten Hunden biermit twiffen, daß vom 1. Bftober an 
unfere Sauptoffice mit unjerer Garage auf 216 Kort &t. zufammen fein wird. 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werben. 


False Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, 


ipredhen Sie perfönlich vor. 


pbonen, fcdhreiben ober 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etiva nicht das Finden 


mas Sie fudhen, 


fo menden Sie ſich doch 
irgend ein Yuto oder Trud zu verſchaffen. 


an uns, wir find in der Lage Yınea 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autss: 


1927 FJord Coach 
NeLaughlin Touring 
Buick Sedan 
Rilly’s Knight 
Whippet Coach 
Pontiac Coach 
Naſh Coach 
Efieg Sedan 
Ford Coach 
Chryſler Sedan, 
Whippet Coach 
Efieg Special € 
Ford Coach 


1925 
1925 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1928 
1929 
1980 
1934 


Sedan 


1026 
1929 
1988 
1099 
1981 


Chevrolet 2. D. % 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Benal 
Cheurolet Trud 


Ford Trud, 1% Ton, doppelte Reifen * 








